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Aachen, daß für die Orte Teveren und Großen rath

hauptet noch immer, England unterſtütze die Kandidatur
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London, 16. Febr. Im Unterhauſe ſagte Chamber
Kann in Erwiderung auf eine Anfrage, er ſei nicht in der
Sage, ein genanes Datum zu nennen, zu dem die Kontroll
kommiſſion aus Deutſchland zurückgezogen werde. Dies müſſe
von der Erfüllung der in der Note der Votſchafterkonſerenz
vom 16. Dezember 1925 verzeichneten deutſchen Verpflich-
tungen abhängen.

Jn Erwiderung einer anderen Anfrage ſagte Chamberlain,
vor Räumung der Kölner Zone am 1.10. waren die Zahlen
der alliierten Beſatzungstruppen die folgenden: Engländer
9000 Mann, Franzoſen 73 000, Belgier 17 100. Am erſten
Februar, d. h. unmittelbar nach der Räumung Kölns, waren
die Zahlen annähernd folgende: Engländer 7800, Franzoſen
59000, Belgier 7500.

Der wahre Grund, weshalb die Kontrolle trotz der Er
füllung aller Forderungen des Friedensvertrages durch
Deutſchland fortdauert, iſt die noch ausſtehende endgültige
Einigung im Völkerbund über deſſen Kontrolltätigkeit. Bis
dahin werden die interalliierten Kontrolloffiziere, was auch
Deutſchland tut, immer neue Vorwände finden, um
ihr Verbleiben zu rechtfertigen. Chamberlain hat in London
Deutſchland als einen „neuen Freund“ bezeichnet. Mit dieſen
Worten, mit dem Liebesbecher und überhaupt mit dem „Getſt
von Locarno“ verträgt ſich der fortdauernde demütigende
Druck auf das längſt bis zur Ohnmacht entwaffnete deutſche
Reich ſicherlich nicht.

Maſſeneinquartierungen
im Kreiſe Geilenkirchen.

Febr. Die „Kölniſche Zeitung“ berichtet aus
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Köln, 15.

im Kreiſe Geilenkirchen in den Frühjahrs- und Sommer-
monaten eine Maſſeneinquartierung geplant iſt,
deren Stärke die Hälfte der Bevölkerungszahl weit über-
ſteigt. Ein Ausſchuß des Gemeinderates wird beim Reichs-
kommiſſar und im Reichsminiſterium für die beſetzten Ge-
biete, wie auch bei den maßgebenden Beſatzungsdienſtſtellen,
wegen der geplanten Einquartierung vorſtellig werden.

Der Kampf um die Ratsſitze.
London, 16. Febr. Sowohl der ſpaniſche als auch der

franzöſiſche Botſchafter haben geſtern das Auswärtige Amt
beſucht. Wie man vermutet, wurde die Frage der Vergröße-
rung des Völkerbundsrates erörtert.

Die gegenwärtige britiſche Haltung, ſo berichtet der diplo
matiſche Mitarbeiter des „Datly Telegraph“, begünſtige keine
ſeparaten Verhandlungen mit einzelnen ausländiſchen Re
gierungen über ein Thema, das den Völkerbund und die
Verſammlung anginge. Es bleibe abzuwarten, ob dieſe Hal-
tung unter dem Druck der öffentlichen Meinung geändert
werde. Jn miniſteriellen Kreiſen ſei man ſich der Größe
des öffentlichen Mißbehagens in dieſer Angelegenheit bewußt.
Die Regierung ſei niemals für die Gewäh-
rung eines permanenten Ratsſitzes an Polen
geweſen. Die Miniſter würden ſich täglich mehr der
Gefahren und Schwierigkeiten bewußt, die jede weſentliche
Erweiterung des Völkerbundsrates mit ſich bringen würde.
Der von gewiſſer Seite gemachte Vöorſchlag, daß die nach
teiligen Folgen einer ſolchen Erweiterung durch die Schaffung
eines Unterkomitees für allgemeine Angelegenhetten, das ſich
lediglich aus den fünf Großmächten zuſammenſetzen ſoll, auf
gehoben werden ſollen, wird als unwirkſam angeſehen.
Zwiſchen London und den Regierungen der Domintons
indet zur Zeit ein ſtändiger Gedankenaustauſch in

dieſer Angelegenheit ſtatt.
Nach einer Londoner Meldung des franzoſen freundlichen

Newyorker „Herald“ erwartet man in Londoner diplomatiſchen
Kreiſen, daß es in dem Streit über die Völkerbundsrats-
ſitze zu einem Kompromiß kommen wird. Man nimmt an,
daß Spanien als ſtändiges Mitglied in den Völkerbunds
rat aufgenommen wird, während Polen nur einen vorüber
gehenden Sitz im Rat erhalten ſoll und zwar für die Zett,
in der die deutſch- polniſchen Grenzfragen erörtert werden.

Paris zur Vermehrung der Ratsſitze.
Paris, 15. Febr. Im Vordergrund des politiſchen Ju-

tereſſes ſteht noch immer die Frage der Erweiterung des
Bölkerbundsrates. Die Verhandlungen zwiſchen Frankreich
und England dauern an. Die Pariſer Preſſe beſpricht mit
Erregung die Meldungen, nach denen Schweden das Vorgehen
Den kſchlands unterſtützt.

Aus Rom wird dem „Temps“ gemeldet, daß Ztalien ge-
meinſam mit Belgien, der Tſchechoſlowakei und Fraukreich
die Kandidatur Polens auf einen Ratsſitz unterſtützen werde.
Muſſolini verfolge die Verhandlungen zwiſchen England und
Frankreich mit großem Jntereſſe. Die Pariſer Preſſe be

Spantens und wünſche, daß der Sitz, den Frankreich und
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Drummonds Beſprechungen in Berlin.
Der amtliche Bericht.

Amtlich wird gemeldet: Der Generalſekretär des Völker-
bundes Sir Erie Drummond, der in Berlin einge
troffen iſt, um dem deutſchen Außenminiſter einen Höflich
keitsbeſuch abzuſtatten und mit den für Völkerbundsange
legenheiten im Auswärtigen Amt zuſtändigen Stellen Füh-
lung zu nehmen, ſuchte V morgen Herrn Staatsſekretär
von Schubert in der ilhelmſtraße auf. Hinſichtlich des
Verfahrens der rn der Völkerbundsverſammlung,
die vom Völkerbundsrat auf den 8. März einberuſen wurde,
einen Tag, der für die nächſte Ratsſitzung bereits feſtgeſetzt
worden war, wurden verſchiedene Fragen einer Prüfung
und Ausſprache unterzogen. Außerdem wurden allgemeine
Fragen hinſichtlich des Völkerbundsſekretariats, die zur be
ſonderen Zuſtändigkeit des Generalſekretärs gehören, er
örtert. Die Beſprechungen werden fortgeſetzt.

Die Beſprechungen des heutigen Tages.
Berlin, 16. Febr. Der Generalſekretär des Völkerbundes,

Sir Erie Drummond, hat die geſtern begonnenen Ver-
handlungen mit den amtlichen Stellen heute vormittag fort-
geſetzt. Jm Auswärtigen
ſprechungen ſtatt, an denen Staatsſekretär v. Schubert
ſowie die leitenden W der Völkerbundsabtetlung teil
nehmen. Um 1,30 Uhr fand ein Frühſtück beim Reichsaußenminiſter ſtatt, an dem außer dem Reichskanzler, ver
ſchiedenen Reichsmintſtern und den leitenden Herren des
Auswärtigen Amts auch der engliſche und der franzöſiſche
Botſchafter mit ihren Gattinnen teilnahmen. Der Zeitpunkt
der Abreiſe des Generalſekretärs iſt noch nicht endgültig feſt
geſetzt. Doch wird Drummond vermutlich morgen abend
Berlin wieder verlaſſen.

Geſtern hatte der deutſche Botſchafter Neurath in Rom mit
dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Grandi auf
deſſen Wunſch eine kurze Beſprechung.

Franzöſiſche Hetze.
Paris, 16. Febr. Die Miſſton des Generalſekretärs des

Völkerbundes in Berlin wird in der franzöſiſchen Preſſe
eingehend beſprochen. Der „Petit Pariſten“ behauptet, die
deutſche Preſſe führe eine heftige Fehde gegen die Ver
mehrung der Ratsſitze, um Drum mond einzuſchüch-
tern und die engliſche Oppoſition gegen Polen zu unter
ſtützen.

Auch das „Journal“ berichtet, der Kampf gegen die Ver
mehrung der Ratsſitze werde immer heftiger. Die deutſche
Preſſe benutze die Gelegenheit zu einer heftigen Oppoſition
gegen Frankreich.

„Echo de Paris“ nimmt an, Deutſchland wolle mit ſeinem
Widerſtand gegen die Ausdehnung der Ratsſitze nur den
Aufſtieg Polens verhindern. Frankreich verſichere heute,
Polen gegenüber das Unrecht wieder gut zu machen, das es
in Locarno begangen habe. Leider ſei das Pariſer Kabinett
entwaffnet, weil es Deutſchland bedingungslos den
Sitz im Völkerbundsrat verſprochen habe.

Fortſetzung der Deutſchenverfolgung
in Oberſchleſien.

Kattowitz, 16. Febr. Die Hausſuchungen in Polniſch-Ober-
ſchleſien wurden auch am Montag fortgeſetzt. Die Polizei
verweigert nach wie vor jede Auskunft über das Ergebnis
der bisherigen Unterſuchung. Jn der polniſchen Preſſe wird
mitgeteilt, daß die Hausſuchungen auch in den nächſten
Tagen fortgeſetzt werden, weil das aufgeſundene Material
ſehr reichhaltig ſei. Die Polizei hat für die Unterſuchung
dieſer angeblichen Spionageaffaire eigene Abteilungen ge-
bildet.

Ein Opfer der Polen.
Die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ in Beuthen meldet aus Katto-

witz: Die polniſche Preſſe verbreitet durch Extrablätter die
Nachricht, daß der in der Angelegenheit des Volksbundes
verhaftete Bergwerksdirektor Lamprecht ſich in ſeiner Zelle
erhängt haben ſoll. Bergwerksdirektor Lamprecht iſt geſtern
nach ſeiner a geſtorben. Die Todesurſachemuß erſt noch feſtgeſtellt werden.

Wüſte Hetze in Warſchau.
Ein Teil der narionaliſtiſchen Blätter fördert, daß

Skrzhnski an die Reichsregierung eine ſcharfe Note ſendet.
„Gazetta Warſchawska“ und „Rszposlita“ fordern, daß
S mit Deutſchland in der „Muſſoliniſprache“ reden
olle.

Es werden neue Verhaftungen erwartet.
Der Staatsanwalt, der die Unterſuchungen in Kattowitz
leitet, wird Mittwoch nach Warſchau kommen, um der Regie-
rung Bericht zu erſtatten.

Die deutſche Fraktion im Abgeordnetenhauſe hat ſich bis
jetzt mit dieſer Sache noch nicht beſchäftigt. Die deutſche
Fraktion im ſchleſiſchen Sejm in Kattowitz bereitet jedoch
eine Jnterpellation vor.

Amt finden gegenwärtig Be
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Iageschroniß,
Der Reichspräſident empfing geſtern den deutſchen Ge

ſandten in Bern, Adolf Müller, zum Vortrag.
17

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold hat die Finanz-
miniſter der Länder für kommenden Freitag nach Berlin
eingeladen, um mit ihnen die allgemeine Finanzlage und
die Rückwirkungen der Steuerermäßigungen zu beſprechen.

Die Strafkammer des Landgerichts Nürnberg hat bve-
ſchloſſen, den in den Verdacht des Falſcheides geratenen
Oberbürgermeiſter Dr. Luppe außer Verfolgung zu ſetzen.
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Geſtern abend fand beim Präſidenten des Reichstages ein
Bierabend ſtatt, zu dem unter anderen der Reichspräſident,
Reichskanzler und die übrigen Reichsminiſter erſchienen waren.

Jm Laufe des heutigen Tages trifft eine ungariſche Dele
gation ein, um die Handelsvertragsverhandlungen mtt Oeſter-
reich wieder aufzunehmen.

Der Flugverkehr Paris- Konſtantinopel wurde geſtern wieder
aufgenommen. Der Weg führt über Straßbürg, Prag, Wien,
Budapeſt, Bukareſt nach Konſtantinopel.

Eine Abordnung der Pariſer Poſtangeſtellten forderte am
Montag vom Poſtminiſter die Auszahlung der ſeinerzeit

jbewilligten Lohnerhöhungen. Falls ſie nicht erfolgt, wollen
die Poſtangeſtellten in den Streik treten.

Landwirtſchaft undGSemeindebeſtimmungsr t
Veränderungen des Konſums können manchmal für die

Landwirtſchaft recht ſchädliche Folgen haben. Gegenwärtig
leidet die deutſche Landwirtſchaft unter der wachſenden Nei-
gung der Bevölkerung, Weizenmehl anſtatt Roggenmehl zu
konſumieren. Die Landwirte können ſich nicht etwa dieſem
Verbrauch entſprechend umſtellen und ſtatt Roggen Weizen

anbauen, denn der Boden Norddeutſchlands eignet ſich eben
meiſt für Roggen- als für Weizenbau. Es iſt alſo nötig,
daß der Verbrauch ſich nach den Erzeugungs-
mög lichkeiten richtet. Die Reichsregierung plant des-
halb Maßnahmen zur Einſchränkung des Weizen- und zur
Steigerung des Roggenkonſums. Jnfolge der Bevorzugung
des Genuſſes von Weizengebäck müſſen gegenwärtig große
Weizenmengen aus dem Auslande importiert werden, während
der deutſche Roggen teilweiſe weder im Jnnland noch im
Ausland zu Preiſen, die die Produktionslaſten decken, abge-
ſetzt werden kann. Dauert ein ſolcher Zuſtand an, ſo muß er
zum Ruin der auf Roggenbau angewieſenen Landwirtſchaft
führen.

Eine ganz ähnliche Gefahr droht der deutſchen Landwirt-
ſchaft, wenn der kürzlich vom Reichstage an den Hauptaus-
ſchuß zur nochmaligen Durchberatung überwieſene Entwurf
eines Gemeindebeſtimmungsrechts Geſetz werden ſollte. Nach
dieſem Entwurf ſollen nämlich die Gemeinden verpflichtet
werden, auf Verlangen von einem Fünftel der zur Gemeinde-
wahl ſtimmberechtigten Einwohner Abſtimmungen darüber
zu veranſtalten, ob in der Gemeinde noch neue Konzeſſionen
für den Ausſchank alkoholiſcher Getränke erteilt werden ſollen,
ob bei Beſitzwechſel einer Gaſtwirtſchaft die Schankkonzeſſion
erneuert werden ſoll und ob endlich der Ausſchank und der
Kleinverkauf von alkoholhaltigen Getränken innerhalb der
Gemeinde überhaupt verboten werden ſoll. Das Ziel dieſes
Antrags geht natürlich dahin, daß möglichſt viele Gemeinden
ein ſtriktes Alkoholverbot erlaſſen. Obwohl in dieſem Falle
vorausſichtlich ein lebhafter Alkoholſchleichhandel einſetzen
würde, ſo ſoll doch zweifellos durch das Gemeindebeſtimmungs-
recht eine plötzliche ſtarke Verminderung des Al-
koholverbrauchs erzwungen werden. Man würde das
vom volkshygieniſchen Standpunkt aus nicht zu bedauern
brauchen. Aber man ſollte doch auch die volkswirtſchaft-
lichen Wirkungen derartiger Zwangsmaßnahmen nicht außer
Acht laſſen.

Daß das Gemeindebeſtimmungsrecht, wenn es nicht nur ein
Spottgebilde bleiben ſoll, und das wollen ſeine Befür-
worter gewiß nicht zum Ruin großer blühender Jndu-
ſtrien und Gewerbe führen muß, iſt klar. Brauereien, Wein-
handel, Spritfabrikation und zum größten Teil auch die
Gaſtwirtſchaften würden in den Verbotsgemeinden zugrunde
gehen müſſen. Das in dieſen Betrieben angelegte Kapital
wäre verloren. Dafür würden die Hausfabrikation berau-
ſchender Getränke und der heimliche Schleich- und Schmuggel-
handel, der weder in volks wirtſchaftlicher noch in ſteuerlicher
Hinſicht der Allgemeinheit Nutzen bringt, eine große Aus-
dehnung nehmen. Faſt ebenſo groß wäre der Schaden, den
die Landwirtſchaft infolge einer plötzlichen Vermin-
derung des Alkoholverbrauchs erleiden müßte, ohne daß es
ihr im allgemeinen möglich wäre, ſich auf die veränderten
Konſumverhältniſſe einzuſtellen.

Es iſt ohne Zweifel nicht möglich, daß die Landwirtſchaft
ſich im Falle eines Alkoholverbotes auf Grund des Gemeinde



beſtimmungsrecht einfach plötzlich umſtellt und andere
Fruchtarten anſtatt Wein, Hopfen und Brennereikartoffeln
produziert. Die Landwirtſchaft kann ſich nicht ſo ſchnell um
ſtellen, wie der Konſum durch Zwangsgeſetze umgeſtellt werden
kann, denn ſie iſt von der Beſchaffenheit des Bodens, ſeiner
jahrhundertelangen Kultur und den Möglichkeiten ſeiner rati-
onellen Ausnutzung abhängig. Eine allmähliche und
natürliche Abnahme des Alkoholverbrauchs ſchädigt
die Landwirtſchaft nicht, denn einer ſolchen ger adlinigen
Entwicklung kann ſie ſich zur Not anpaſſen, nicht da-
gegen einer plötz lichen Stockung des Alkoholverbrauchs
und der Alkoholherſtellung, wie ſie die Folge des Gemeinde
beſtimmungsrechts ſein müßte. Die Wirkung wäre faſt noch
ſchlimmer, wenn es ſich was bei derartigen Zwangs-
geſetzen ja der Fall zu ſein pflegt nur um eine vorüber
gehende ſtarke Verbrauchsverminderung handeln würde.

Zu einer ſolchen Gefährudng der ohnehin ſchon mit
größten Schwierigkeiten arbeitenden deutſchen Landwirtſchaft
liegt um ſo weniger Veranlaſſung vor, als der Alkoholver-
brauch in Deutſchland ſich bereits in ſtetigem Rückgang
befindet. Jm Jahre 1913 wurden noch 102 Liter Bier auf
den Kopf der Bevölkerung in Deutſchland getrunken, im Jahre
1923 nur noch 47 Liter. Der Branntweinverbrauch ging im
gleichen Zeitraum von 5,4 auf 2,5 Liter pro Ropf der Be-
völkerung und der Weinverbrauch von 4,5 auf 3,6 Liter
zurück. Es liegt keinerlei Notwendigkeit vor, dieſe geſunde
und erfreuliche Entwicklung, mit der, da ſie langſam und
ſchrittweiſe ſich vollzieht, auch die Landwirtſchaft ſich ab
finden kann, durch Zwangsmaßnahmen wie das ſogenannte
Gemeindebeſtimmungsrecht zu unterbrechen.
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Die Klage gegen die Reichsbahn.

Die Begründung der Gewerkſchaften.
Die von den Eiſenbahnergewerkſchaften gegen die Reichs

bahn eingebrachte Klage zur Feſtſtellung, daß die Reichsbahn
verpflichtet ſei, den Schiedsſpruch des Retchsarbeitsminiſters
anzuerkennen, liegt jetzt im Wortlaut vor. Jn der Begrün-
dung ihres Rechtsſtandpunktes ſtützen ſich die Kläger vor
allem auf die Paragraphen 5, 19 und 44 des Geſetzes über
die deutſche Reichsbahngeſellſchaft, in denen es heißt: „Die
auf dem Gebiete der Arbeitsfürſorge und Verſicherungsrechts
allgemein geltenden Geſetze und Verordnungen gelten, ſoweit
ſie nicht dieſen Geſetzen widerſprechen, auch für die Be
amten, Arbeiter und Angeſtellten der Geſellſchaft.“ Es wird
erklärt, daß bei allen Lohnverhandlungen der letzten Monate
die Vertreter der Reichsbahn niemals den Einwand er

hätten, daß die Reichsbahngeſellſchaft etwa gegen das
chlichtungsverfahren und die für das deutſche Reich geltende,

Schlichtungsordnung Einſpruch erhebe. Die Geſellſchaft habe
im Gegenteil verſücht, dieſes Schlichtungsverfahren zu er
weitern und andere Fragen im Zuſammenhang damit aufzu-
rollen. Dieſe Tatſache allein ſei ſchon ein ausſchlaggebender
Beweis dafür, daß die Reichsbahn bis zuletzt von
der Rechtswirkſamkeit des Schlichtungsver-
fahrens überzeugt geweſen ſei.Weiter heißt es in der Klage: Aus den geſetzlichen Beſtim
mungen ergibt ſich, daß nie und nimmer bei den geſetzgeben-
den Organen des Reiches die Abſicht beſtanden hat, dieſen
ungeheueren, früher dem Reich gehörig geweſenen Betrieb,
der nur aus beſtimmten, politiſchen Gründen in die Form
einer Sondergeſellſchaft gebracht worden iſt, mit ſeinen Hunſ
derttauſenden von Lohnarbeitern dem Geltungsbereich der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung des Reiches zu entziehen. Die
Klage ſtützt ſich auf das Gutachten des Reichsarbeitsminip
ſteriums, des Reichsverkehrsmintſteriums und ſämtlicher Ab-
geordneten, die ſich in dieſer Frage als Wortführer ihrer
Parteien geäußert haben.

Wahlterror der BratianuPartei.
Belgrad, 15. Febr. Die Blätter melden aus Bukareſt,

daß bei den geſtrigen Gemeinderatswahlen die Regierung
rund die Hälfte aller abgegebenen Stimmen auf ſich ver-
einigt habe. Jn Bukareſt ſelbſt entfallen von 60 Mandaten
32 auf die Regierungspartei. Die Wahlbeteiligung betrug
durchſchnittlich zwei Drittel aller Wahlberechtigten.

Jn verſchiedenen Landesteilen ſind die Wahlen un ruhig
und blutig verlaufen, obwohl in 3000 Gemeinden, d. h.
in einem vollen Drittel, die Liſten der Regierungspartei ein
fach für gewählt erklärt wurden mit der Begrün-
dung, daß die Gegenliſten nicht friſtgerecht eingereicht worden
ſeien. Bis jetzt ſpricht man von 3 Toten und 20 Verletzten.
Jn Bukareſt patroullieren unaufhörlich Polizeipoſten.

Die Gemeindewahlen waren von der Regierung Bratianu
ſo plötzlich anberaumt worden, daß die Oppoſition in vielen
Gemeinden einfach keine Zeit hatte, Liſten aufzuſtellen. Der
Ueberrumpelungsverſuch der Regierung iſt alſo ziemlich ge
glückt, aber die Oppoſition wird ſich die Ueberrumpelung

Aus 5Stadt und Umgebung
Den Gefallenen zum Gedäüchtnis.

Ueber die Ausgeſtaltung des Volkstrauer-
tages im ganzen Reich werden jetzt nähere Einzelheiten
bekannt. Die behördliche Unterſtützung der vom Volksbund
für Kriegsgräberfürſorge ausgehenden Veranſtaltung iſt nun
mehr geſichert. Jn faſt allen Teilen Deutſchlands wird
man am 28. Februar in Trauerfeiern der Toten des Welt-
krieges gedenken. Jm Reichstage wird eine Feier ab
gehalten werden, bei der der Präſident des Volksbundes
die Gedenkrede halten wird. Dieſe wird im ganzen Reiche
durch Rundfunk verbreitet, ſo daß allen Rundfunkhörern
Gelegenheit geboten wird, die Rede zu hören. Jn allen
Kirchen wird der Vormittagsgottesdienſt im Zeichen des
Volkstrauertages ſtehen. Jn der Zeit von 1 bis 1,15 Uhr
mittags werden im ganzen Reich die Glocken läuten.Sämtliche öffentlichen Gebäude werden an dieſem Tage
halb maſt flagge n. Jn den Mittags oder Abendſtunden
werden in allen Städten Saalfeiern abgehalten, bei denen
in Reden und Vorträgen der Toten des Weltkrieges gedacht
werden wird. Jn Merſeburg tritt dafür die Aufführungdes Weiheſpiels „Heiliges Opfer“ in der ſtädtiſchen Turn

halle zugunſten der Errichtung eines Kriegerehrenzeichens.
Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen wird es ſein, an den

Feiern teilzunehmen. Es wird erwartet, daß dem Beiſpiel
der Behörden, an dieſem Tage halbmaſt zu flaggen, von
den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung gefolgt wird.

Elektriſcher Antrieb für die Domglocken.
Unter Bezugnahme auf unſere geſtrige Mitteilung über das

Schweigen der Domglocken vor den Gottesdienſten wird uns
heute von unterrichteter Seite beſtätigt, daß es tatſächlich
unmöglich iſt, drei „Läuter“ für den ſtändigen Dienſt
an den Glocken zu gewinnen. Es wird aber des weiteren
darauf aufmerkſam gemacht, daß es, im Gegenſatz zur Meinung
maßgebender kirchlicher Kreiſe, nicht unmöglich ſei, baldmög-
lichſt einen elektriſchen Antrieb für unſere Domglocken
zu veſchaffen. Die Koſten hierfür würden ſich nur auf
etwa 6000 Mark belaufen eine Summe, deren Aufbringung
durch die Regierung, das Domkapitel und die Gemeinde auch
heute nicht allzu ſchwer ſein dürfte. Ueberdies hat man jetzt
auch in Kirchen mit kleinerem Geläut als unſer Dom den
elektriſchen Antrieb Leingeführt, da dieſer ſich im Laufe der
Zeit als bedeutend billiger und zuverläſſiger als der Hand-
betrieb erwieſen hat. Hoffentlich finden ſich alſo noch Wege,
um möglichſt bald das volle Geläut der Merſeburger Dom-
glocken wieder erklingen zu laſſen.

Reichswehr auf dem Merſeburger Bahnhof.
Auf dem hieſigen Bahnhof entwickelte ſich heute in der

zehnten Morgenſtunde ein lebhaftes Treiben. Reichswehr-
truppen waren mit der Eiſenbahn aus Magdeburg ein-
getroffen und warteten hier auf ihre Weiterbeförderung in
das Manövergelände, das bekanntlich im Querfurter Kreis
vorgeſehen iſt. Das kriegeriſche Bild wurde noch ſtimmungs-
voll umrahmt, als die Reichswehrkapelle zuſammentrat und
ihre Weiſen erſchallen ließ. Faſt eine Stunde hielten ſich die
Truppen, es waren Jnfanteriſten und Pioniere, auf dem
Bahnhof auf. Mittlerweile hatte ſich auch eine große Zahl
von Neugierigen angeſammelt, denen das ungewohnte Bild
zweifellos lebhafte Freude bereitete.

Wie uns mitgeteilt wird, werden noch mehr Formationen
der Reichswehr unſere Stadt paſſieren. Während die „Sand-
latſcher“ mit der Eiſenbahn befördert werden, rücken die
Artillerie- und Kavallerieabteilungen ſelbſtändig in das
„Kriegsgebiet“. Es iſt alſo Ausſicht vorhanden, daß wir
nun doch noch etwas vom Manöverleben unſerer Reichswehr-

truppen zu ſehen bekommen.

Eine Faſtnachtswoche im Dienſte
der Jugenderziehung.

Am letzten Sonnabend abend war als Einleitung zu
Jugendpflege und Jugendbewegung im „Schloßgartenſalon“ein Volks tanz adend, den der märkiſche Volkstanzkreis
unter Leitung von Erich Janietz, Dolf Giebel und
Elfriede Cario Berlin veranſtaltete.

Bezirksjugendpfleger begrüßte die
Erſchienenen und legte den Sinn der Faſtnachtswoche dar.
Edle Geſelligkeit der Jugend und dem Volke zu bringen,
Freude, echte Herzensfreude unter der Jugend zu verbreiten,
will ſie mithelfen.

Und nun die Tänze auf der ſchlichten Stilbühne
Schloßgartenſalon! Das waren echte Jungen und Mädel.
Welch wunderbare Ausdruckskultur in dieſen einfachen Be-
wegungen! Das war echte, tiefe Jugendlichkeit, überquellende

natürlich nicht widerſtandslos gefallen laſſen.

Halliſcher Kunſtörie t

Halle, den 12. Februar 1926.
Das Kunſtleben, vor allem das muſikaliſche Leben iſt in

der Stadt Georg Friedrich Händels, in der Stadt Robert
Franz' immer rege geweſen. geren von den großen Er-
eigniſſen auf künſtleriſchen Gebiet, über die ich an dieſer
Stelle bereits eingehend berichten konnte, bot die vergangene
Woche noch viel des Jntereſſanten und Beachtenswerten.

So verdient die Aufführung der von Joſef Haydns „Schöf
fung“ durch den Domkantor Dr. Friedrich Schönherr
volle Anerkennung. Was uns an dem Dirigenten Schönherr
immer und immer wieder auffällt, iſt ſein überaus ängſtliches
Abdämpfen der einzelnen Jnſtrumente, wie auch des ganzen
Enſembles. Weshalb geht der überaus befähigte Muſiker
nicht mehr aus ſich heraus und treibt die fein einſtudierte

liſche Singakademie, die unter Willy Wurfſchmidts Lei-
nung weiter als tief heruntergewirtſchaftet war, temperament-

voll nach oben? So bot denn auch die Aufführung manche
TempiVerſchleppungen, die beſſer unterblieben wären. Die
Soliſtenpartien waren mit Leipziger Künſtlern beſetzt, unter
denen beſonders der altersgraue Kammerſänger E. Pinks
r auffiel, während die Sopraniſtin Lotte Mäder-

ohlgemuth häufig unrein war und der Baß Reinhold
Gerhardits in der Höhe manchen Wunſch offenließ. Das
halliſche Sinfonie- Orcheſter ſpielte ſehr ſauber und folgte
willig den Jntentionen des Dirigenten. WKünſtleriſch den ſtärkſten Eindruck hinterließ wohl Dr.
Ludwig Wüllner, der eben von einer wochenlangen
Grippeerkältung geneſen im faſt ausverkauften Thalia-
Saal Melodramen rezierte, von denen beſonders „Die Nach-
tigall“ von Anderſen Winterniz tiefgehende Wirkung aus
löſte. Es iſt in der Tat ein künſtleriſcher Hochgenuß, dieſem
alten Meiſter der Sprachkunſt und ſeinem ſauber muſizieren-
den jugendlichen Begleiter Max Welſch hören zu können.
Nicht minder erhebend war der 4. Kammermuſik-Abend
im Saal der „Loge zu den 3 Degen“, wo ſich das einzig da
tehende Klingler-Quartett bis zur nächſten Konzert-

Kultur des Jugend- und Volkstanzes entwickelt! Weihe-
nene

Hatten die vorhergehenden Konzerte den Großmeiſtern der
Quartettkompyſitionen gegolten, ſo enthieſt das letzte Programm
neben Max Regers gmoll Streichquartett (op. 54. Nr. 1),
Haydns BDur (op. 64. Nr. 1) auch Tſchaikowskys ſelten
zu hörendes es-moll Streichquartett (op. ſo.) Was wir ſchon
gelegentlich eines der vorhergehende Konzerte ſagten, fanden
wir auch diesmal erneut beſtätigt, daß das Klinglerquartett,
beſtehend aus den Herren Karl und Fridolin Klingler, Richard
Heber und Max Baldner an der Spitze aller Kammermuſik-
vereinigungen marſchiert und daß es ein wertvolles Erlebnis
iſt, ſie ſpielen zu hören.

An dieſer Stelle ſei noch eines Jnſtituts gedacht, das ſelbſt
bei den Hallenſern nicht die Achtung und Würdigung er
fährt, die ihm gebührt, das iſt die ſtändige Kunſtausſtellung
bei Tauſch und Groſſe. Diesmal zeichnet ſie ſich durch die
muſtergültigen „Piper-Drucke“ aus. Es handelt ſich hierbei
um Reproduktionen alter Meiſter, die in den verſchiedenſten
Galerien und Privatſammlungen hängen. Und man muß
geſtehen, daß in dieſen Drucken eine Annäherung an das
Original erreicht wird, wie ſie bisher noch nie geboten werden
konnte. Ob wir den „Dresdner Altar“ Dürers oder das
„lachende Selbſtbildnis“ Rembrandts, Manets „Olympia“ oder
Cranachs „Kreuzigung“, Marees „Werbung“ oder van Hoghs
„Jrrenhausgarten“ betrachten, bei allen Bildern glaubt man
das Original vor ſich zu ſehen. Eine Reihe herrlicher,
farbenprächtiger Original-Paſtelle von Eva von Lueius,
von denen beſonders auf das „Aufziehende Gewitter“
und die ſtimmungsvollen Harz- und rn e hinge-
wieſen ſei, vervollſtändigen dieſe hochintereſſante Ausſtellung.

Von den künſtleriſchen Ereigniſſen der kommenden Tage
erfährt vor allem das am Montag ſtattfindende Konzert der
Robert Franz Sing- Akademie berechtigtes Jntereſſe. Prof.
Fr. Alfred Rahlwes, der in Halle überaus beliebte Uni-
verſitätsmuſikdirektor bringt Hans Pfitzners herrliche Kan
tate „Von deutſcher Seele“ für Cello und Soloquartett
zur Aufführung. Von den Soliſten ſei beſonders auf den
Kammerſänger Hermann Schrey hingewieſen, der bei ſeinem
Konzert im Merſeburger Muſikverein ſo glänzende Erfolge

aiſon von ſeiner treuen Hallenſer Gemeinde verabſchiedete.
erzielen konnte.

Kurt Hennemeyen.

Quatanz: Es fiel ein Reif. Windmüller Schottiſche
drille. Schwediſch ttiſch Der luſtige Rüpeltanz;
Skobotanz. Gelbzahn Jungmöhl! Senftenberger
Dölziger Mühle.

Und wie ging der ſchlichte, von tiefer Jnnerlichkeit ge
tragene Vortrag von Elfriede Kario über den Volkstanz
zu Herzen! Von der nſucht der Jugend nach froher
edler Geſelligkeit ſprach ſie! Von der Sehnſucht der im
die aus den Steinbrüchen der Großſtadt heraus will! Von
den neuen Volkstanzabenden in den Städten Berlin, Ham-
burg, Braunſchweig u. a. erzählte ſie, von verheißungs-
vollen Bewegungen.

Am Sonntag nachmittag fand eine Wiederholung
der Tänze im überfüllten „Schloßgartenſalon“ ſtatt, am
Sonntag abend ein Volkstanzabend, bei dem das
Publikum zu den Tänzen ſelbſt hinzugezogen wurde, ein
glänzend gelungener Verſuch, dem die von Merſeburg
hoffentlich bald andere Verſuche folgen laſſen wird.

Sonntag vormittag 9 Uhr wurde vom Bezirksjugend-
pfleger Hemprich der eigentliche Lehrgang eröffnet. Die
zahlrei erſchienenen Teilnehmer brachten den Beweis, daß man
mit Einrichtung dieſes Lehrgangs einem lebhaft gefühlten
Bedürfniſſe entgegenkommt.

Nach einer kurzen Morgenfeier, der der erſte Brief Schillers
über die äſthetiſche Erziehung der Menſchen zugrundegelegt
war und die von muſikaliſchen Darbietungen der Jugendlichen
eingerahmt wurde, hielt der Bezirksjugendpfleger den ein
leitenden Vortrag über Jugend- und Laienſpiele.
Aus dem Geiſte der Jugendbewegung heraus legte der Vor-
tragende das Weſen dieſer Spiele im Gegenſatz zur Vereins-
Dilettanten- und Berufsbühne dar.

Die praktiſche Einführung in das Jugend- und Laienſpiel
hatte Studienaſſeſſor Dr. Krug aus Münſter übernommen.
Ein ſonniger Den Wenn er ſpricht, iſt es wie Muſik,
ſagte jemand. Er führte gleich in die Praxis der Jugend-
und Laienſpiele ein, zum Volksgut ſollen die Laienſpiele
führen, zur Ehrfurcht vor dem Rhythmus der Dichtung, in

dem tiefe, wuchtige, ſittliche Gedanken ſtecken. Nur das iſt
Kunſt, die ſittlich fördert. An einer Reihe von Gedichten
von Goethe, Möricke und Hebbel zeigte er, wie der Jugend-
führer ſeine Jugendlichen zum rechten Vortrag und zur
rhythmiſchen Darſtellung bringen kann. Ergreifend wirkte die
Einführung in die Technik der Sprechchöre. Außerdem wurden

Szenen aus Wirbts Spiel: „Die Bürger von Calais“ eingeübt
und dargeſtellt.

Erich Janietz, der Leiter der märkiſchen Tanzgruppe
übt jeden Tag mit den Teilnehmern des Lehrgangs Volks
tänze ein. Alle bewundern nicht nur ſeine große Kunſt-
fertigkeit, ſondern auch ſein ausgezeichnetes methodiſches Ge
ſchick, die Tänze den Teilnehmern beizubringen.
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Dringende Mahnung. Von Naturfreunden werden wir
immer wieder auf die Unſitte des maſſenhaften Abreißens und

dem Lehrgange für Laienſpiele und Muſik im Dienſte der

ferner iſt,
5

Abſchneidens von Trieben und ſogar ganzen Zweigen mit
Weidenkätzchen und von Haſelnußſträuchern aufmerkſam ge
macht. Dringend möchten wir vor weiteren Uebertretungen
warnen, da das Abreißen und Abſchneiden auch ſtrafbar
iſt. Eltern und Erzieher werden gebeten, die Kinder auf
dieſes frevelhaffte Tun beſonders hinzuweiſen. Bekanntlich
dienen die kleinen Blüten jetzt im zeitigen Frühjahr den
Bienen als erſte willkommene Nahrung.

Autoomnibus Verbindung Weißenfels Merſeburg. Die hie
ſige Firma Engel, Söhne hat den Antrag auf Genehmi-
jung einer Omnibuslinie Weißenfels Merſeburg geſtellt, die

über Markwerben--Tagewerben--Reichhardtswerben-- Nahlen-
dorf Lunſtedt-- Roßbach Leiha-- Bedra Braunsdorf Kayna

Frankleben--Blöſien--Geuſa--Atzendorf Merſeburg und zu
cück führen ſoll. Wie verlautet, dürfte die Zulaſſung dieſer

neuen Linie wohl kaum auf größere Schwierigkeiten ſtoßen, da
mit ihr ein Gebiet dem Verkehr erſchloſſen würde, das
bisher ein wenig ſtiefmütterlich behandelt worden iſt und
das in ſich noch große Entwicklungsmöglichkeiten bietet. Für
Merſeburg und ſeine Geſchäftswelt wäre jedenfalls die Er-
richtung der neuen Linie ganz beſonders zu begrüßen.

Beſſere Ausbildung der Autofahrer. Die Regierung in
Berlin betreibt die Errichtung kommunaler oder gemein-
nütziger Ausbildungsanſtalten für Autoführer, da die be
rechtigten Klagen über mangelhafte Ausbildung von Chauf-
feuren nicht aufhören. Bis zur Errichtung dieſer Schulenzahlreich d die Regierungspräſidenten angewieſen, auf ſtrenge Jnne-

haltung der jetzt beſtehenden Vorſchriften bedacht zu ſein; be
ſonders ſind die Sachverſtändigen, welche mit der Prüfung
von Fahrern beauftragt ſind, jährlich wenigſtens zweimal
über die Leiſtungen der Fahrlehrer uſw. zu befragen, und

ſofern ſchwere Verſtöße vorkommen, zu unter
ſuchen, bei wem die betreffenden Fahrer ausgebildet ſind uſw.

Onuartettſpieſe ſteuerfrei- Quartettſpiele gehören nicht zu
Freude und Luſtigkeit! Man kommt in Verlegenheit, zu den ſteuerbaren Spielkarten im Sinne des Spielkartenſteuer

ſagen, welcher Tanz am beſten gefallen hat! Schon die geſetzes. Der Reichsminiſter der Finanzen hat ſich in einem
Namen ſagen, daß hier ſich wieder eine neue, geſunde Erläß an den Präſidenten des Landesfinanzamtes Kaſſel in

dieſem Sinne ausgeſprochen.

Das 8. Konzert der halliſchen Philharmonie.
Die Sächſiſche Staatskapelle unter Fritz Buſch.

Wenn wir einmal einen Rückblick auf das Kunſtleben der
Stadt Halle werfen, ſo bildet die Philharmonie darin einen
Faktor von unſchätzbarem Wert, der auch nicht durch irgend
welche Konkurrenzunternehmen ſtillgelegt oder gar beſeitigt
werden könnte. Das bewies auch wieder das letzte Philhar-
moniſche Konzert, zu dem Generalmuſikdirektor Fritz Buſch
mit ſeiner Dresdener Staatskapelle verpflichtet war. Hier
einen kritiſchen Maßſtab anzulegen, währe wohl kaum am
Platze. Es war eine muſikaliſche Weiheſtunde, war ein
Gottesdienſt.

Wenngleich die BedurSinphonie (Nr. 5) von Franz Schu
bert nicht zu den Standardwerken der Muſikliteratur gehört,
wenn auch die Ballet-Suite (op. 130) nicht zu den bedeut-
ſten Schöpfungen Max Regers gerechnet werden darf, ſo
intereſſierten beide Werke durch eine geradezu ſtaunenerre
gende Sauberkeit ihrer Jnterpretation. Die Glanzleiſtung
des ganzen Konzerts bildete wie nicht anders zu erwarten

die EsdurSimphonie von Johannes Brahms. die mit Recht
die „Paſtorale“ von Brahms genannt worden iſt. Fritz Buſch
iſt ein ausgeſprochener Brahms-Dirigent, der den kleinſten
Gedanken des Komponiſten plaſtiſch zu geſtalten verſteht. Hier
offenbarte ſich der typiſche Beherrſcher des Orcheſters, das
in ſämtlichen Gruppen auf alle Jntentionen ſeines Dirigenten
eingeht. Welch wunderbaren Klangzauber verſteht Fritz Buſch
im Piano aus dieſem wahrhaft muſtergültigen Orcheſter zu
enthüllen. Unwillkürlich zieht man an ſolchen Tagen Ver-
gleiche mit anderen Orcheſtern. Und ob das Gewandhaus-
orcheſter einen ſolchen mit der Dresdener Staatskapelle be
ſtehen würde, erſcheint nach dem geſtrigen Konzert fraglich.

So war der ſtürmiſche Beifall, der Generalmuſikdirektor
Fritz Buſch und ſeinem wackeren Orcheſter im großen, aus
verkauften Walhalla-Theater zuteil wurde, nur ein geringes
Zeichen der Anerkennung und des Dankes, den der Künſtler
durch dieſes Konzert verdient hat.

Kurt Hennemeyer.

e



V

v r r

e r

W

RNeuerungen im Eiſenbahn-Signalweſen. Jn dem Beſtreben,
die Fahrſicherheit bei der Eiſenbahn zu erhöhen, werden von
der Deutſchen Reichebahn zurzeit wichtige Neuerungen im
Signalweſen ausprobiert. An Stelle der bisher angewendeten

rbigen Flügel und Scheiben werden i auf der Verſuchs
ſtrecke auch tags über farbige ich ter verwendet.

ieſe Lichter ſollen auf größere Entfernungen als die Scheiben
uſw. ſichtbar ſein. Mit dieſen Verſuchen ſind bis jetzt
u Pge Ergebniſſe erzielt worden. Weiter wurde feſtgeſtellt,

ß die ſchwarzweißgeſtrichenen Scheibenſignale viel weniger
als die weiß-grünen überſehen werden können.

Genaue Anſchriftsangaben auf den Briefköpfen. Durch
die genaue Angabe der Empfangspoſtanſtalt in größeren
Städten wird zweckmäßig die Nummer des Poſtamts mit
angegeben wird der Poſt die Möglichkeit gegeben, die
Sendungen bereits im Zuge ſoweit vorzuſortieren, daß eine
beſchleunigtere Porese möglich wird. Es dürfte daher im
Intereſſe aller Poſtverſender liegen, dieſe Vorſchriften genau
zu beachten.

Kein Reichstarif im Vaugewerbe. Die bereits mehrfach
vertagten Verhandlungen über den Abſchluß eines Reichs
tarifvertrages für das Baugewerbe ſind endgültig geſchei-
tert, da eine Verſtändigung über die F
nicht erzielt werden konnte. Lohnſtreitigkeiten ſollen durch
ein zu bildendes zentrales Schiedsgericht nach einheitlichen
Geſichtspunkten entſchieden werden.

Kammermuſik- Abend. Wir weiſen nochmals auf den heute
Abend pünktlich 28 Uhr im Feſtſaal des Domgymnaſiums
e agewo Kammermuſikabend hin. Außer den beiden
timmungsvollen Trios von Dvorak und Wolf-Ferrari, die
rau Reg.- Rat Armbruſter mit den Konzertmeiſtern
chwarz und Münch Holland zum Vortrag bringen wird,

werden beide Leipziger Künſtler ſich noch in einem Duv
für Violine und Violoncello hören laſſen. Da der Rein
ertrag des Konzertes dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt über
wieſen werden ſoll, iſt der künſtleriſchen Veranſtaltung ein
recht guter Beſuch zu wünſchen. Eintrittskarten ſind bis
6 Uhr in der Stollbergſchen Buchhandlung, danach an der
Abendkaſſe zu haben.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zu
nächſt ziemlich trübe mit einzelnen leichten Regenfällen, ſpäter
etwa aufklärend, ſonſt dauernd mild. Für das übrige
Deutſchland: Fortdauern des milden Wetters, im Norden
etwas Regen.

Fümlchgu,

Eine Seereiſe von Hamburg nach Neiwyork
in den „Kammerlichtſpielen“.

Morgen Mittwoch und Donnerstag ſteht den Beſuchern
der „Kammerlichtſpiele“ ein beſonderer Genuß bevor, indem
es der Direktion gelungen iſt, den großen Hapagfilm „Ein e
See reiſe mit der Hapag von Hamburg nach
Newyork“ auch hier zur Vorführung bringen zu laſſen.
Es iſt kein Reklamefilm, ſondern er ſoll gerade diejenigen, die
ſich eine ſolche Reiſe nicht erlauben können, im Bilde mit ihr
vertraut zu machen. Wir ſehen wunderbare Aufnahmen vom
Hamburger Hafen. Die Abfertigung der Paſſagiere für die
verſchiedenſten Klaſſen, die Abfahrt von Cuxhafen, das täg-
liche Leben der Paſſagiere an Bord eines ſolchen Schiffes,
zieht an unſeren Augen vorüber, kurz, wir erleben gemütlich
und bequem, wie ſich eine Seeretſe in Wirklichkeit abſpielt.
Man kann ohne Bedenken heute ſich auch in der 3. Klaſſe
ſehr wohl fühlen, die an Stelle des verſchwundenen Zwiſchen-
decks getreten iſt. Natürlich laſſen die Luxuskabinen das
Herz eines Jeden höher ſchlagen, aber im Geiſte können
wir ja auch ruhig eine ſolche mit Beſchlag belegen. Dann
kommen wir nach Newyork. Wunderbar ſind die Aufnah
men aus dieſer Rieſenſtadt mit ihrem Rieſenverkehr bei
Tag und bei Nacht. Wir ſehen, daß hier unendliches ge-
leiſtet wird. Ein wehmütiges Gefühl müſſen wir über
winden, wenn uns ein alter Bekannter begrüßt: „Der
Zeppelin über Newyork.“ Gigantiſch ſchwingt er ſich über
den bis zu ſeiner Landung jn Lakehurſt, von
einer unendlichen Menge begrüßt. Nachdem wir auch der
Vergnügungsinſel Coney Jsland einen Beſuch abgeſtattet
haben, rüſten wir uns wieder zur Heimfahrt. Nicht uner-
wähnt wollen wir den impoſanten Stapellauf des neuen
Hapagdampfers „Hamburg“ laſſen, der kürzlich in Hamburg
vor einer großen Menſchenmenge vor ſich ging. Ern Kapitän
der Hapag, der Korv. Kapitän a. D. Breithaupt, ein alter
Fachmann auf ſeinem Gebiet, erläutert den eindrucksvollen
Film, dem der beſte Erfolg auch hier zu wünſchen iſt.
Der Film wird an beiden Tagen abends 7 Uhr vorgeführt.
Donnerstag nachmittag 4 Uhr Jugendvortrag.

luneskuiender
Dienstag, 16. Febr. Kammermuſikabend im Domgymnaſium.
Donnerstag, 18. Febr. Gedenkfeier zu Luthers Todestag

in der Stadtkirche. Stahlhelm Monatsverſammlung in
Müllers Hotel; wichtige Tagesordnung, Erſcheinen Pflicht.
Generalverſammlung des Theatervereins im „Tivoli“.

4 Kp cils Kruis
Gr.-Kayna. Werbeabend. Die Ortsgruppe des. „Wehr-

wolf“ Gr. Kayna--Frankleben veranſtaltet am Sonnabend, den
z März, im Siebeck'ſchen Saale in Frankleben einen Werbe-
abend.

Lauchſtädt. Stadtverordneten wechſel. Der Stadt
verordnete Hellmich hat ſein Amt als Stadtverordneter
niedergelegt. Sein Nachfolger iſt der Konditormeiſter Schiering

Lochau. Feuerwehr-Stiftungsfeſt. Am Sonntag
veranſtaltete die hieſige freiwillige Feuerwehr ihr viertes
Stiftungsfeſt. Der große Saal des Gaſtwirts Schulze konnte
die Zahl der Gäſte kaum faſſen. Und der Beſuch lohnte ſich.
Das Konzert der Halleſchen Bergkapelle fand allerſeits Bei-
fall. Das von den Mitgliedern und Angehörigen der Wehr
gegebene Melodrama. „Unſchuldig verurteilt!“ wurde mit
Lebenswahrheit und Hingabe geſpielt. Eine Muſterriege von
Barrenturnern feſſelte die Aufmerkſamkeit durch ihre ſicheren,
exakten Uebungen. Ein friſchfröhlicher Feuerwehrſchwank,
betitelt: „Wo brennts denn?“ erweckte brauſende Lachſalven,
die ſo recht dazu angetan waren, die heitere Stimmung
für den nun folgenden Ball zu erzeugen.

Ammendorf. Gemeindevertretung. Jn der Ge-
meindevertreterſitzung gab der Gemeindevorſteher bekannt,
daß bei einer Kaſſenprüfung die Kaſſe in Ordnung gefunden
iſt. Das Projekt zum Bau einer en wird demArchitekten Geyer Eisleben zur Ausarbeitung übergeben.
Vorläufig wird nur die Turnhalle gebaut, doch wird dem
Gemeindevorſteher anheimgeſtellt, ſich um die Erlangung einer
Anleihe zu bemühen. Die Nachbewilligung von 2600 Mark
für bauliche Aenderungen im Feuerwehrdepot wurde nach
ſcharfer Debatte genehmigt. Einſtimmig wurde der Abſchluß
einer Unfallverſicherung für die Schüler der Berufsſchule be
ſchloſſen. Mittelſchullehrer Mohrhardt wird als Konrektor
für die Mittelſchule vorgeſchlagen, Lehrer Heiſe wird als
Mittelſchullehrer gewählt. Die Einführung eines neuen Ta-
rifes über Erhebung von Marktſtandgeld wird ebenfalls
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beſchloſſen. Die Verbreiterung der Straße von der Schacht-

rage der Arbeitszeit

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Regierungsſieg in Frankreich.
Paris, 16. Febr. Um die Finanzausſprache zu Ende zu

führen, hat die franzöſiſche Kammer bis heute früh getagt.
Die Regierungsvorlage wurde bei der Schlußabſtienmung
mit 258 gegen 145 Stimmen angenommen.

„Ein ſyriſches Locarno.“
Paris, 16. Febr. Der in der heutigen Sitzung der Man

datskommiſſion in Rom zu verhaändelnde Bericht des fran
e Oberkommiſſars in Syrten wird unter anderen
olgende Grundſätze enthalten:

1. Frankreich will Syrien zu einem Bundesſtaat aus
kleinen autonomen Staaten machen, der etwa mit dem der
Schweizer Eidgenoſſenſchaft zu vergleichen wäre.

2. Die kleinen ſyriſchen Staaten ſollen durch einen Sicher
heits und Garantiepakt geeinigt werden, deſſen Anwendung
der oberſten Entſcheidung Frankreichs unterſteht. Frank
reich bleibt Mandatsmacht und ſichert andererſeits
die gerechte Wahrung der Landesintereſſen.

Dieſes ſyriſche Locarno ſoll die Form eines Paktes über
nehmen, der für dreißig Jahre von den beteiligten Staaten
geſchloſſen wird.

Lettländiſchruſſiſcher Grenzzwiſchenfall.
Riga, 16. Fbr. An der ruſſiſch-lettländiſchen Grenze über-

fielen vier Männer, die aus Rußland über die Grenze ge-
kommen waren, einen lettländiſchen Beamten in ſeiner Woh-
nung. Sie ſchleppten ihn unter Mitnahme des Telephon-
apparetes und der Dienſtpapiere über die Grenze nach Ruß-
land. Die lettländiſche Regierung hat in einer Note an die
Sowjetregierung energiſchen Proteſt eingelegt.
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ſtraße bis zum Roſengarten wurde als Notſtandsarbeit mit
ſofortiger Ausführung beſchloſſen.

Gerbſtedt. Eine Faſchingsentgleiſung bedeutete
ein Preismaskenball, der am 7. Februar hier ſtattfand.
Wie das „Eislebener Tageblatt“ mitteilt, befanden ſich unter

Eine Autodroſchke ins Waſſer geſtürzt.
Vermutlich vier Tote.

Köln, 16. Febr. Heute morgen fuhr eine aus der Richtung
Rodenkirchen kommende Autodroſchke, als ſie einem anderen
Kraftwagen answeichen wollte, über die Wegböſchung in den
Hafen. Nach Ausſagen von Auge ugen ſollen ſich in dem
Auto außer dem Führer noa hier Perſonen be
funden haben. Die Bergungsarbeiten des unter Waſſer
liegenden Wagens, der völlig zertrümmert ſein ſoll,
ſind im Gange. Heute mittag wurde die Leiche des
Chauffenrs geborgen. Die Suche nach den angeb
lich vier Jnſaſſen wird fortgeſetzt.

Mit ihren vier Kindern in den Tod.
Linz, 16. Febr. Vor einigen Wochen verſchwand hler

wegen ehelicher Zwiſtigkeiten eine Frau mit ihren vier un
mündigen Kindern. Geſtern wurden die Leichen zweier Kinder
angeſchwemmt, die der Gatte der verſchwundenen Frau als
die ſeiner Kinder erkannte. Man nimmt an, daß die Frau
ſich und alle vier Kinder getötet hat.

3

Geimziger Produſtenpreiſe vom I6, Februur.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 236—246 behauptet, Raps 145--155 ſtill, Sommer-
gerſte *790 210 ſtill, Wintergerſte 175--185 ſtill, Hafer
168 188 ruhig, Mais 192 202 ruhig, Raps 320—350
ruhig, Erbſen 240—285 ruhig.

Aufdeckung einer Falſchmünzerei.
rankfurt a. M., 16. Febr. Die Kriminalpolizei entdecktein We Keller der Altſtadt eine Falſchmünzerwerkſtätte,

in der der Maſchinenſchloſſer Walter Schmidt Dreimarkſtücke
mit den Münzzeichen A, D, F und G und mit der Jahres

den Teilnehmern beſonders viele jugendliche Perſonen. Wäh
rend des Maskenbetriebes zog auch ein Leichenzug in den
Saal und hielt ſich dort längere Zeit auf. Man hatte ſich
einen Sarg verſchafft und auch eine Maske im Talar und ein
„Trauergefolge“ ging im Zuge einher. Durch dieſen Aufzug
fühlten ſich von den Teilnehmern des Maskenballes viele mitRecht verletzt. Trotz Aufforderung ſchritt die Polizei, die
im Saale anweſend war, nicht ein. Das „Eislebener Tage-blatt“ ſieht in dem Gerbſtedter Vorfall mit Recht eine
niederträchtige Verhöhnung der Kirche. Es wird angefragt,!
warum den anweſenden jugendlichen Perſonen unter 16
Jahren die Teilnahme an der betreffenden Veranſtaltung
nicht unterſagt worden iſt. Es wird gefordert, daß gegen
die Polizeibeamten, die während der Maskerade im Saal
weilten und nicht gegen die Verhöhnung der Kirche ein-
ſchritten, ein Disziplinarverfahren eingeleitet wird. Es wirdfür ſelbſtverſtändlich gehalten, daß die Teilnehmer an dem
„Leichenzug“ der gerichtlichen Beſtrafung zugeführt werden.

Lützen. Jagdvergehen. Der Fabrikarbeiter W. Oe.
aus Knautnaundorf war angeklagt, in Flur Schkeitbar und
Knautnaundorf an Orten, an denen zu jagen er nicht be-
rechtigt war, die Jagd ausgeübt zu haben. Er wurde vom
Amtsgericht wegen Jagdvergehens mit 2 Wochen Ge
fängnis beſtraft.

Großgörſchen. Ausgrabung. Am Freitag erſchien hier
eine franzöſiſche Abordnung, um die Ueberreſte eines auf dem
hieſigen Gottesacker beigeſetzten kriegsgefangenen Franzoſen
auszugraben. Der Gefangene hatte ſich im Jahre 1918 aus
Gram über Familienangelegenheiten erhängt. Die geringen
noch vorhandenen Ueberreſte wurden zuſammen mit in Karbol
getränkten Hobelſpänen in ein Tuch geſchlagen und in eine
Kiſte getan. Die Abordnung kam von Weißenfels.

Schkeuditz Ueberfall. Der Sohn des Schornſteinfeger- die Mädchen verübt zu haben, da
meiſters Bierhahn wurde hier ohne jede Urſache überfallen
und ſchwer mißhandelt. Er mußte ſich in ärztliche BehandJnzwiſchen iſt das

Schlägerei iſt es ungen h
Leben erhalten zu können.

Einwohner von hier, die nachts aus Wehlitz
lung begeben. Zu einer blutigen S
in der Nacht zum Montag in der Halleſchen
kommen.

Straße ge

hl 1925 herſtellte. Die Falſchſtücke verbreitete er mit Hilfeſiger Seeben Die Werkſtatteinrichtung wurde beſchlag
nahmt und die beiden Falſchmünzer verhaftet.

Zwei Kinder durch eine Handgranatenerxploſton getötet.
Oberglogau, 16. Febr. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

in Guſdalgo Jn Abweſenheitt der Eltern brachte ein vier-
jähriges Mädchen von einem Felde eine Eierhandgranate
mit nach Hauſe. Während ſich der elfjährige Bruder an
dem Sprengkörper zu ſchaffen machte, explodierte die Hand
granate und verſtümmelte die beiden Kinder in grauenhafter
Weiſe. Beide waren ſofort tot, die anderen drei im Zimmer
befindlichen Kinder wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Doppelſelbſtmord eines Ehepaares.
Stettin, 16. Febr. Am Montag wurde ein Kaufmanns-

ehepaar in ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden Als Grund
des Doppelſelbſtmordes werden wirtſchaftliche Sorgen ange
geben, da das Geſchäft ſtark unter den traurigen Wirtſchafts-
verhältniſſen zu leiden hatte.

indenburg. Zwei Bergarbeiter getötet. Auf deru Dieddert gehörenden „Ludwigsglück“ Hütte wurden
zwei Berg arbeiter durch hereinbrechende Kohlenmaſſen
getötet

Aus ger Meit,
Die Auſſiger Bluttat aufgeklärt.

Prag, 15. Febr. Die Auſſiger Bluttat, der drei jungeMädchen zum Opfer fielen, iſt bereits aufgeklärt
worden. Der Täter ſtellte ſich in der Geſtalt des 19jährigen
Schuhmacherlehrlings Horeiſchi der Prager Polizeidirek
tion. Er geſtand, den Ueberfall in räuberiſcher Abſicht auf

bekannt war, daß die
der Mädchen 50 000 tſchechiſche Kronen geſpart hatten.

zweite Mädchen ſeinen Verletz-
Das dritte Mädchen hofft man am

Eltern

erlegen.
Maſernepidemie in Straßburg. Jn Straßburg herrſcht

kamen, fanden an den Stufen des Kingelborns ein junges ſeit Dezember eine ſchwere Maſernepidemie, der zahlreiche
Mädchen liegen. Jn der Annahme, daß dem Mädchen etwas Schulkinder zum

e e u 5 M Wage vzugeſtoßen ſei, bemühte man ſich um dasſelbe. auf die Straßburger
Mann ſind 10 Soldaten geſtorben.die Daliegende aufgerichtet werden ſollte, kam ein

hinzu und ſchlug blindlings auf die Hilfsbereiten ein. Jmmer
mehr Leute fanden ſich ein, die in die ſich

Teuchern. Den Vater erdroſſelt. Der Arbeiter der
Heller in der Schortauerſtraße geriet, als er in der Nacht
zum Sonntag betrunken nach Hauſe kam, mit ſeiner Frap
in Streit und bedrohte ſie tätlich. Die Frau ſchrie um
Hilfe, worauf die im Nebenraum ſchlafende 22 jährige Tochter
und der 12 jährige Sohn herbeieilten und eine Balgerei
entſtand. Man beruhigte ſich jedoch nach einiger Zeit und
Heller ſchlief ein. Gegen 6 Uhr morgens wiederholte ſich
jedoch der Auftritt und im Verlaufe desſelben fiel Heller
plötzlich tot nieder. Wie ſich herausſtellte, war er er
droſſelt worden. Die Tochter ſtellte ſich ſelbſt der
Polizei und wurde verhaftet

Liederſtädt (Vitzenburg). „Auf Nimmerwiederſehn.“
Am Montag morgen verreiſte der Bierverleger Lauch an-
geblich nach Querfurt. Gegen Mittag wurde ſeine Frau von
ihm von auswärts angerufen, ſie möge doch mal das Bierbuch
hernehmen, es wäre noch eine Bierbeſtellung zu erledigen
Als die Frau nachſah, fand ſie einen Zettel mit den Worten:
„Auf Nimmerwiederſehen“. Tage hindurch blieb das Schick
ſal des Mannes ungewiß, bis man ihn am Freitag bei Dorn-
dorf an einem Baume als Leiche auffand: erhängt und
erſchoſſen. Vermutlich hat ſich der alte Mann eine
Schlinge um den ls gelegt und im ſelben Augenblick eine
Kugel in den Kopf geſchoſſen.

Hus Cem Kolchg.
Vom Karnevalsfeſt in den Tod.

Eſſen, 16. Februar. Auf einer belebten Verkehrsſtraße
in Eſſen wurde ein 15 jähriger Junge, der ſich mit ſeiner
vom Karnevalsfeſt zurückkehrenden Freundin neckte, von

m h eSchlanger Junge war, um einer na m geworfenen Papierſchlange
auszuweichen, direkt vor die in Wert befindliche Elektriſche

entwickelnde
Schlägerei eingriffen. Drei Perſonen wurden dabei ſchwer Hamburg ausfahrende Dampfer „Targi

verletzt. mit dem von

hat jetztOpfer gefallen ſind. Die Epidemie
BisherGarniſon übergegriffen.

Nebels ſtieß der nach
s“ auf der Schelde

Rotterdam kommenden norwegiſchen Dampfer
Beide Schiffe erlitten Beſchädigungen;
konnte ſeine Reiſe nicht fortſetzen.

norwegiſche Küſtenpaſſagierdampfer
„Hornelen“ kam in einen gewaltigen Sturm mit Schnee
kreiben. Das Schifff verlor die Fühlung mit der Küſtenbe
feuerung und rannte gegen eine Klippe. Die 25 Paſſagiere
wurden in die Rettungsboote gebracht und nur mit dem Not-
wendigſten verſehen. Die drei Rettungsboote ſuchten die offene
See auf, während das Schiff vollſtändig ſank. Jn der Däm
merung kamen ſie in Fühlung mit dem deutſchen Fiſchdampfer
„Alteland“, der die Schiffbrüchigen an Bord nahm.

Rettung deutſcher Schiffbrüchiger. Die Beſatzung des
deutſchen Handelsdampfers „Strauß“, der am Freitag auf
eine Klippe auflief, iſt geſtern nacht von Rettungsdampfern
geborgen und nach Baltiſchpo rt gebracht worden.

Abſturz eines franzöſiſchen Militärfliegers. Jn Metz
ſtürzte am Montag ein Militärflugzeug infolge eines falichen
Landungsmanövers auf einen Schuppen wobei der Benzin-
behälter in Brand geriet. Die beiden Jnſaſſen wurden ein
Opfer der Flammen.

Schiffszuſammenſtoß. Jnfolge

Rinda“ zuſammen.
Dampfer „Targis“

Geſtrandet. Der

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Die Verſchwörung des Fiesko zu

Genug. Ein republikaniſches Trauerſpiel von Friedrich
Schiller.

Donnerstag, 7,30
Stammkarten. Dona
von Kurt Stiebitz.

Freitag, 7,30 Uhr. 23. Vorſtellun
karten. Die Gabe Gottes. Komiſche
zügen von Moritz Goldſtein.

eber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. de

ilderbeilagen: Karl Sport und Anzeigen taiwerent e Druck u Perlag? Merſeburger Druck
und Verlagsanſtart J. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Uhr. 23. Vorſtellung für Donnerstagughſs pacem. Maſikdrama in drei Akten

für Freitag-Stamm-
ragödie in drei Auf

gelaufen, ſodaß der Wagen trotz ſcharfen Bremſens über ihn
hinwegfuhr.



Donnerstag, den 18. Februar 1926, nach
mittags 1 Uhr im Gaſthauſe „Zum Roten
Hirſch“ in Zöſchen öffentlicher
Grundſtücks und Ackerverkauf.
Siehe ausf. Jnſerat vom 12. er.

J. V. der Reichenbach'ſchen Erben

W. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel 635.

men c d h h r a n n a h h e
3weigverein Merſeburg
d. Evangeliſchen Bundes,

Feier
in der Stadtkirche St. Maximi
Donnerstag, d. 18. Febr abds. 8 Uhr.

Anſprachen:
Paſtor Angermann: Unſer Kampf.

Guperiut. Profeſſor Vithorn: Unſer Friede,
Her Kirchenchor wirkt mit. Textblätter am Ein
gang. Eitritt frei. Alle Evangeliſchen ſind

herzlich eingeladen.

W m e h h a n a i b m e n m
Künſtleriſche Puppenſpiele

Donnerstag, den 18. Februar
nachmittags 3 Uhr im Schloßgartenſalon
Dergroßeuderkleine Klaus

Eintritt Kinder 20 Pfg. Erwachſene 40 Pfg.
„Kreisausſchuß NiederlauſitzerKleinkunſt

für Jugendpflege. bühne. Max Radeſtock.

Verlangen Sie nur noch

Holländerin
milchseife

J polländerini

Seit 20)ahren beſiebt u. unerreſeht
in Güte, Milde u. Wohlgeruch.

überall zu haben Preis pro Stück 55 Pf.

e Alleiniqe ersteller: e
GUNTHER HAUSSMER A.
Seſfen- und Parfürneriefsbrik Chemnitte

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Umgegend:

Walther Meyer.
Leipzig Go., Menckestr. 21. Tel. 51 556

Der Beſitzer einer Maſt- und Zuchtanſtalt
behauptet, daß mit

„Oſteoſan“.
J „die Wuttertiere leichter
ferkeln, die Ferkel raſch
gedeihen und keine mehr
an Durchfall leiden“.

e Fſfenſen gewhet ſee-
Schutzmarke ren Schutz vor Knochen

weiche, Krampf, Steifheit! Kein Ferkel- und Kälber-
ſterben mehr!

Wachen Sie ſofort ein. Verſuch! Proſpekt koſtenfre
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Auch alleiniger Herſteller des altbewährten,
gewürzten Futterkalkes „Zwerg-Marke“.
Zu haben In Merſeburg bei: Rich. Kupper,

Drogerie, Markt 10; Karl Elkner, Jnh. Fritz
Elkner, Sämereien, Markt 22. In Lauchſtädt
bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie.

e

Färberei und
3 Hem, Reinigung

ſchnell ſauber billigſt.

Neursöchützenßan

DIE

heute u Jolgd.
lage 6 Uhr

G CAUBERSCHAU
l

U. d. Meoma der ſcünſtl. Menſch, Litha das hun
notiſierte Medium, das Derſchwinden von I2 Per-
ſonen aus dem Publikum und vieles andere mehr
Votverkauf: Zigarrengeſchäft Karl Brendel, Gotthardtſtr. 2. Abendkaſſe ab 6 Uhr

G EEEGäBG G

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu billigsten HPreisen.

Kostenanschläge und tseratung durch Sach-
verständige unverbindlich und kostevlos.

Kandkraftwerke
Gotthardtstr.29 asralatenburä. Merseburg FernrufNr.221

BGEIEIBGXXG
bin wohlſchmecendes Getrünſ

gesund, nahrhaft und bekömmlich
ist der

Auch zum Vermischen mit Bohnenkaffee
wohlgeeignet.

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften.

h

S

h

Auto-

Kaiſerbad Ba

und Kutſchwagen-
Lackierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

am Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten um

:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

d Schmiedebero
Bez. Halle

9
4

2
4

Schalk, Oelgrube 13 2
reinigt Jhre Frühjahrsgarderobe

a

Spezialanſtalt für Gicht, Rheumatismus,
Rervenleiden, beſ. Jſchias, Frauenleiden u.
Verletzungsfolgen. Moorbäder im Hauſe.
Zentralheizung. Vorzügliche Verpflegung.
Die Anſtalt iſt völlig renoviert. Penſions-
preis 7,00 bis 9,00 Mk. pro Tag einſchl.
Heizung und Licht

röffnung am 15. Februar Vertreter
Auskunft d. die Verwaltung od. den leitenden Arzt Sanitätsrat Dr. Albrecht

Mammer-Lichispiele Suek

Redner Korvetten Kapitän a. D.
Kapitän der Hapag.

vom Leben und Treiben an Vord Die Ankunſt
Szenen aus dem New-Porker Leben. Zeppelin

Anfang 7 Uhr. Kaſſen

Mittwoch, den 17. und Donnerstag, d. 18. Februar

Filmvortragder Hamburg Amerika Linie

Mit er hupug von
humßurgnuch New orß

U. a.: Der Hamburger Hafen vor Abgang eines großen PaſſagierDampfers. Der cone Stapellauf des Albert Ballin. Feſſelnde Bilder

Breithaupt

in der neuen Welt.
über New Pork.

öffnung 6 Uhr.

Donnerstag nachmittag:
Anfang 4 Uhr.

a de Spruosen und höreAlles per Liter loſe Ware. Mengenabnahme Rabatt
Nordhäuſer Branntwein 35

nur Mk. 2.00 p. Ltr.Jamaika-Rum-Verſchnitt 38

nur Mk. 2.70 p. Lir.Deutſcher Weinbrand, gar. echt
und rein nur Mk. 3.00 p. LDeutſcher Weinbrand Ver
ſchnitt 38 nur Mk. 2. 10 p. Ltr.

Hochf. Stonsdorfer Magen-
bitter 35 Mk. 3.40 p. LtrCherry Brandy 35 (Spez.)
hochf. Li k. Mk. 3.40 p. Ltr

Wilhelm Horn, Leipzig,
Johannisplatz 15 Ecke Johannisgaſſe.

e

G aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

präüma hochtragende

W9 h7 r e Wer unwne e i 5We X 9 a de v
verſchiedener

r h Raſſen,
für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Bechnung des

Eigentümers angenommen.

km ind Verauts-Deren Wtshan

e

à e

e Halle (Saale)rohe Steinstraßbe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Aus Privathand ſucht Privatmann
gut erhaltenes Pianos

zu kaufen.
Angebote mit Preis unter 303 26 an die Exped

dieſes Blattes erbeten.
X

e äter r ſpä ters 5

größere Mohnung,
mm nene nen e e en en
Tauſchwohnung außerhalb kann zur Ver-

fügung geſtellt werden.

Offerten unter K. J. 10 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Gute Verdienſtmöglichheit für ehemalige Beamte
Süddeutſche angeſehene Weiugroßhandlung ſucht
tücht. bei Privatkundſchaft gut eingeführten

Offerten unter F. N. V. 863 an Rudolf
Woſſe, Frankfurt a. M.

Jugendvortrag.
Eintritispreis 25 Pfg.

Müllers Hotel.

Mittwoch ab 8 Uhr
Geſellichafts-Nbend

(Abendanzug)

ahr-
rägler
Marken nur

erſter Firmen.

Reellſte Bedienung
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Hartgebrannte
Ionduchſteine

(Biberſchwänze)
und

Arwinirrohre
ſind in beſter Qualität

vorrätig bei
Eugen Hülsmann

Fabrik Altenbach
bei Wurzen.

Zwangsfreie

Wohnung
von 4 evtl. 6 Zimmern
mit Zubehör und großem
Baikon im Landhaus in
ſchönſter, freier Lage.
Halteſtelle der Fernbahn
Halle Merſeburg zu ver-
mieten Zu erfragen unt,
304/26 a. d. Exp. d. Bl.

Geſchäftsmann o. K.,
ſucht beſchlagnahme freie

Wohnung
evtl. 2-3 leere Zimmer.
Angebote erbeten unter
302 26 an d. Exp. d. Bl.

Kaufleute- Beamte
finden guten Verdienſt a.
im Nebenberuf, K. Reiſe
tätigkeit, täglich Geld
Angeb. mit Freikuvert an:

Bedorf-Paffrath,
Köln, Domſtr. 43.

Alleinmädchen
über 20 Jahre alt, mit
gut. Zeugniſſen a. 1 März
geſucht. Geyer, NeuRöſſen,

Schulſtr. 1.
Erfahrenes ehrliches

Be 4Mädchen
mit etwas Kochkennt-
niſſen und guten Zeug-
niſſen geſucht.
Frau Robert Dietrich

Gerichtsrain 4.
Suche für ſofort oder

ſpäter für Geſchäftshaus-
halt ein ehrliches, liebes,
arbeitſames älteres

Mädcheno. einfache Stütze, welche

Frau Kleindienſt, Merſeburg,

Weiße Mauer 10.

Lehrling
(auch weibl.)

mit guter Schulbildung
für Kontor zum 1. April
ds. Js. geſucht. Schriftl.
Bewerbungen erb. unter
„Kontor“ an die Exped.

dieſes Blattes.

im Kochen erfahren iſt.



1. Veilage zu r. 39 des Merſeburger Tageblattes

Moorſuitur und 5iedlung,
Von Wilhelm Hochgreve-Goslar.

Schon zu Beginn des Krieges wurde der durch unſere früh
in Erſcheinung tretenden Ernährungsſchwierigkeiten geweckte
Gedanke, Moorflächen und Oedland durch Kultivierung der
Allgemeinheit nützlich zu machen, in beträchtlichem Umfange
in die Wirklichkeit umgeſetzt. Die Hunderttauſende von Kriegs
gefangenen ſtellten ein bequemes und verhältnismäßig bil-
liges Arbeitsheer dar, aus dem ſich denn auch faſt die ge
ſamten zur Kultivierung notwendigen Kräfte rekrutierten
Hunderttauſende von Morgen Oedland wurden während des
Krieges urbar gemacht. Was aber noch mit Rückſicht auf
den durch den Krieg und beſonders auch infolge ſeines un
glücklichen Ausganges geſteigerten Landhunger unſeres Volkes
zu leiſten iſt und geleiſtet werden kann, ergeben folgende
Zahlen. Nach Schätzung von maßgebender Seite beträgt allein
die Ausdehnung der Moorflächen in Deutſchland 2 300 000
Hektar, etwa 4,2 Prozent der Geſamtfläche des alten Reiches.
Auf Preußen kommen 2200 000 Hektar. Das ſind ungeheure
Flächen, deren weitaus größter Teil noch auf die Urbarmach-
ung wartet, unzähligen Arbeitsloſen Arbeit bieten kann
und Tauſenden von Siedlungsluſtigen eigene Schollen in Aus-
ſicht ſtellt.

Jene Rieſenflächen ſind aber auch groß genug, um einige
größere (am beſten von Wald umgebene) Moore in ihrem
ganzen Umfange von der Kultivierung auszunehmen und tun-
lichſt in ihrem Urzuſtande liegen zu laſſen. Das empfiehlt
ſich dringend aus folgenden Gründen. Die Movore dürfen
aus dem Landſchaftsbilde unſeres Vaterlandes nicht ganz
verſchwinden, weil damit äſthetiſche und ethiſche Werte
die für unſer Volkstum von Bedeutung ſind, verloren gehen
würden. Auch der Wert der Torflager in den Mooren darf
nicht überſehen werden. Er ſteigt ſtetig mit der Abnahme
unſerer Kohlenlager. Eine übermäſtige Meliorierung und
Moorentwäſſerung kann ferner auch ſehr bedenkliche Nachteile
für die Land- und Waldwirtſchaft im Gefolge haben. Schon
vor über 60 Jahren wurde von Fachleuten eine zu weit-
gehende Urbarmachung der Movre als geradezu gefähr-
lich hingeſtellt, indem auf ihre große Bedeutung als Waſſer-
ſammler hingewieſen wurde. Nicht nur in Deutſchland
auch in Skandinavien und der Schweiz wurden ſolche
Bedenken laut und gleichzeitig Forderungen, die auf die Er
haltung und den Schutz der Moore hinzielten. Auch heute
dürfen jene Bedenken und Forderungen nicht ganz ver-
ſtummen. Hydrologiſche und klimatiſche, äſthetiſche, ethiſche
und wiſſenſchaftliche Rückſichten müſſen uns und ſpäteren
Geſchlechtern einen Teil der Moore unter allen Umſtänden
erhalten. Das wird ſich ermöglichen laſſen, da ſo gewaltige
Flächen zur Verfügung ſtehen.

Auf der anderen Seite verlangt unſere Volkswirtſchaft
eine ſtarke Ausnutzung der Moor- und Oedlandflächen. Dafür,
daß ſich dem Sand- und Moorboden ertragreiche Aecker
abgewinnen laſſen, kann ich Beweiszahlen anführen, die ich
einem längeren Aufenthalt in der Movrlager-Kolonie Lich-
tenhorſt (Hannover) verdanke. Da es dem Sand- wie dem
Moorboden an allen nennenswerten Mineralſtoffen für die
Pflanzenernährung fehlt, muß von vornherein eine kräftige
Düngung mit Kalk, Kali und Phosphorſäure vorgenommen
werden. Jm erſten Erntejahre ergaben 100 Morgen gedüngten
Neulandes eine Kartoffelernte von über 5000 Zentner. Lu-
pinen und Seradella, zur Gründüngung und als Erſatz für
den damals ſchwer heranzuſchaffenden Kunſtdünger angebaut,
ſtanden ſehk gut und bereiteten den Boden für eine zu-
friedenſtellende Roggenernte im nächſten Jahre vor. 275
Morgen brachten durchſchnittlich auf den Morgen 6 Zentner
Korn. 123 Morgen Hafer dagegen ergaben in demſelben Jahre
(1916) geringen Ertrag. An dieſem Mißerfolge aber hatten
in erſter Linie Nachtfröſte die Schuld. Auch die Kartoffel-
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ernte 1916 war wie überall nicht ſo gut wie die im
Jahre 1915. Dagegen brachten 1917 110 Morgen Kar-
toffeln 80 Zentner auf den Morgen. 300 Morgen Roggen
ergaben 6 Zentner auf den Morgen. Die Beſchaffenheit der
Körner war ſo gut, daß von der Ernte zahlreiche Zentner
zu Saatzwecken in die Umgegend abgegeben werden konnten.
Heute ſind vor allem die Neulandkartoffeln als Saatkar
toffeln ſtark begehrt. Sie gehen bis ins Rheinland. Steck-
und Stoppelrüben, Flachs und Gemüſe aller Art gediehen
von Jahr zu Jahr beſſer. Jch begnüge mich mit der Aus-
führung dieſer Zahlen, die ſchon deutlich erkennen laſſen, daß
das Moorneuland eine große Zukunft hat. Aehnlich wie hier
liegen die Dinge an zahlloſen anderen Stellen auch. Wenn
man die obigen Zahlen zugrunde legt und danach die Ernte
auf dem geſamten während des Krieges in Deutſchland
gewonnenen Neulande abſchätzt, erhält man Ziffern, die
den Wert des Kulturlandzuwachſes ins hellſte Licht rücken.

Noch manchen Tropfen Arbeitsſchweiß wird der Moorboden
aufſaugen, bevor er ſo hohe Halme und ſo volle Aehren trägt
wie das ältere Kulturland in der Nachbarſchaft. Aber auch
hier war es einſt ſo wie auf dem jungen Kulturlande. Der
Heidewanderer und der Jäger, die mit Bitterkeit im Herzen
wahrnahmen, wie das in melancholiſcher Stille träumende,
ſo wohltuend einſame Moor zurückgedrängt und vom Lärm
der Menſchen und Maſchinen erfüllt wurde, alle, die mit
Schmerzen ſehen mußten, wie das Reich des herrlichen Moor-
königs, des Birkhahns, der nur im weiten ſtillen Oedland
leben kann, immer kleiner wurde, werden ſtaunen und auch
gewiſſen Troſt empfinden beim Anblick der wogenden gelben
Moorfelder, die Brot verheißen, Brot und Zufriedenheit.

Die Minderheiten in Beufſchland,
Muſſolini hat es in ſeinen beiden Südtiroler Reden für

richtig gehalten, die Behauptung aufzuſtellen, daß die Be-
handlung der Deutſchen in Südtirol weſentlich humaner wäre
als die Behandlung der fremden naitonalen Minderheiten im
Deutſchen Reiche. Er ſprach von dem Balken, den Dr. Stre-
ſemann in ſeinem eigenen Auge überſähe, um dafür von
dem Splitter in Jtalien großes Aufſehen zu machen. Nun
trifft das weder der Zahl nach noch der Sache nach zu. Denn
die bodenſtändigen naitonalen Minderheiten in Deutſchland
erreichen nicht die Zahl der bodenſtändigen deutſchen Minder-
heiten in Jtalien. Außerdem muß darauf hingewieſen werden,
daß ſelbſt der Präſident der Völkerbundskommiſſion für die
oberſchleſiſchen Minderheitenfragen, Calonder, von ſich aus
ohne jede irgendwie geartete Einwirkung feſtgeſtellt hat,
daß die Minderheiten verſorgung durch die preußiſche Regie-
rung in vollkommen einwandfreier und geradezu idealer
Weiſe erfolgt ſei. Fremde nationale Minderheiten gibt es
aber in Deutſchland in irgendwie nennenswertem Umfang nur
im preußiſchen Staatsgebiet. Die Regelung der kulturellen
Bedürfniſſe der Minderheiten in Deutſchland iſt bereits durch
einen Erlaß vom 31. Dezember 1918 in einer denkbar
entgegenkommenden Weiſe, wie ſie bisher noch kein fremdes
Staatsgeſetz aufweiſt, allgemein geregelt worden. Jm Gegen
ſatz zu vielen ſchönklingenden Geſetzen und Verordnungen
in den fremden Staaten mit weitaus umfangreicheren deut-.
e Minderheiten wie Dänemark, Polen, Tſchecho-
lowakei, Jugoſlavien, Rumänien, Jtalienuſw., iſt dieſe Verordnung aber nicht auf dem Papier ge-

blieben, ſondern im vollen Umfange durchgeführt. Und zwar
in einem Umfange, der in Deutſchland mit Recht
Aufſehen und Anſtoß erregt hat, weil die entgegen-
kommende Haltung der deutſchen Reichsregierung und der
Länderregierungen und der Gemeinden gegenüber den fremden
Minderheiten, die zum großen Teil nicht einmal boden-
ſtändig ſind, zu einer künſtlichen Großzüchtung garnicht vor-
handener Minderheiten zu führen droht und zu einer vielfach
ausgeſprochenen ſtaats feindlichen Propaganda
gegen das Reich ausgenutzt wird. Aber ſelbſt das würde
man in allen Teilen des deutſchen Volkes zur Not noch
hinnehmen, wenn wenigſtens den bodenſtändigen deutſchen

Minderheiten, die in ihren Gebieten faktiſch Mehrheiten
ſind, in dew entſprechenden fremden Staaten die ſelbſt
verſtändlichen kulturellen und wirtſchaftlichen Menſchheits
rechte eingeräumt würden. Es braucht nicht an Einzelbeiſpielen
bewieſen W daß das nur in Ausnahmefällen der
Fall iſt. r Herrn Muſſolini hat es ſich bei ſeinen un
wahren Behauptungen auch garnicht um die e z ge
Minderheitenfrage gehandelt ſonſt würde er nicht r
Angſt vor einer Behandlung der Südtiroler Frage im Völker
bund an den Tag gelegt haben ſondern für ihn t die
Südtiroler Minder lediglich eine innerpolitiſcheitenfrageMachtangelegenheit des aſchismns der es bei ſeinem impe-
rialiſtiſchen, innerpolitiſch gebundenen tſyſtem nicht er
tragen will, daß ein geſchloſſenes Volkstum bei aller Loyali-
tät gegen den Staat abſeits vom en ſteht. Könnte
das nicht gelegentlich ein Beiſpiel für beſtimmte Teile Alt-
italiens werden?

kince durchſichtige Propagundo,
Die Rieſengewinne der Gefrierfleiſchhändler.

Nach den Ermittelungen der Landes-Preisprüfungsſtelle
Berlin koſtet heute argentiniſches Gefrierfleiſch
loko Hamburg zwiſchen 32 und 42 Pfennig das Pfund. r
Kleinverkaufspreis in Berlin beträgt nach ihrer Berechnung
im Durchſchnitt etwa 68 Pfennig. Die Verdienſtſätze der
argentiniſchen Exporteure werden mit 2 bis 4 Pfennig für
das Pfund angegeben. Den Hauptteil des Preiſes dürfte wohl
die hohe Fracht von Argentinien nach Deutſchland ausmachen,
die in dem Preis von 37 Pfennig mit einbegriffen iſt. Auf
dem Wege vom Hamburger Hafen bis zum Berliner Schlächter-
laden verteuert ſich alſo der Preis um nahezu das Doppelte,
wenn man die erheblich zu niedrig angeſetzten Preiſe der
Landespreisprüfungsſtelle als richtig unterſtellt. Jn Wirk-
lichkeit iſt die Spanne noch erheblich größer. Der errechnete
Preis iſt kein Durchſchnittspreis, ſondern trifft nur
für die geringwertigſten Fleiſchteile zu. Einen erheblichen An
teil an der Spanne hat der Großhandel, denn nach den Unter-
lagen des preußiſchen ſtatiſtiſchen Landesamtes für die Mo-
nate März bis Oktober 1925 betrug der Großhandelspreis
für Gefrierfleiſch etwa 56 Pfg. pro Pfund.

Wenn man ſich dieſe Zahlen anſieht, wird die lebhafte
Propaganda verſtändlich, die der Gefrierfleiſchhandel zurzeit
für die Erweiterung des zollfreien Gefrierfleiſchkontingentes
entfaltet. Nicht ohne Humor wird man dabei immer wieder
auf die Verſicherung ſtoßen, daß die verſtärkte Gefrierfleiſch-
einfuhr zur Senkung der heimiſchen Fleéeiſch-
preiſe notwendig ſei. Dieſe Agitatoren verlaſſen ſich auf
die wirtſchaftspolitiſche Unintereſſiertheit der Menge, die ſich
ſelten zu dem Studium des Handelsteils einer Zeitung
verſteift und daher auch nicht weiß, daß die heimiſchen
Viehpreiſe ſtändig im Sinken begriffen ſind
und trotz der fallenden Preiſe der Landwirt für ſein
Vieh kaum Abſatz findet.

Jntereſſant iſt auch die Feſtſtellung, daß der Großhandel es
verſtanden hat, den Zoll ſich zu einem neuen Geſchäft zu-
nutze zu machen. Als die Einführung eines Zolls auf
Gefrierfleiſch zur Gewißheit wurde, ſchnellte der Preis ſprung-
artig in die Höhe, auch bei den Mengen des Gefrierfleiſches
für die ein Zoll gar nicht erhoben wurde. un
wiſſende Käufer aber bekam natürlich die Generalentſchuk-
digung für alle Preistreiberei von den „verteuernden“ Zöllen
zu hören. Auch dieſer Umſtand wirft ein eigenartiges Licht
auf die „preisherabdrückende“ Wirkung des Gefrierfleiſches,
denn in derſelben Zeit, wo der Gefrierfleiſchpreis durch
eine geſchickte Spekulation in die Höhe getrieben wurde, fiel
der Preis des Friſchfleiſches von 184 auf 164 Mark. Es
iſt höchſte Zeit, daß ſich mit dieſen Zuſtänden die Preis-
prüfungsſtellen nicht nur ſtudienhalber beſchäftigen.
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Reichskanzler Dr. Luther richtete an d deutſchnation

tz ſch ein Tele-
ick

nalen Reichstagsabgeordneten Prof. Dr. Hoetzſch e
lückwünſche zumgramm, in dem er ähm die herzlichſten Glü
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Verſiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66.
Der alte Herr nickte.
„Gut. Und dann, lieber Holz, auch Jhrem Herrn

Kollegen gegenüber vollkommenes Stillſchweigen. Sie
verſtehen mich. Beſſer, wir beide allein wiſſen darum.“

Er reichte ihm einen Schlüſſel.
„Wollen Sie das obere Schreibtiſchfach aufſchlie-

ßen und mir das. Scheckbuch reichen. Jch würde ſonſt
Plaumann klingeln, aber, weiß der Kuckuck, ich traue
dem Kerl nicht mehr ſo recht. Er ſchnüffelt und
ſpioniert unter meinen Papieren herum. Das tun ſie
ja glle; wäre mir nur angenehmer, ich hätte es nicht
gemerkt.“

Juſtizrat Holz löächelte.
Achſeln.

„W s wollen Sie, man iſt doch nun einmal auf
ſolch einen Menſchen angewieſen. Und wenn ich einen
anderen bekäme, wäre es genau dasſelbe. Plaumann
iſt ſonſt ehrlich.“

Er unterſchrieb den Scheck.
„So, das wäre abgemacht, und morgen beſorgen

Sie es. Das arme Kind ſoll nicht länger in Unge-
wißheit und Verzweiflung bleiben. Uebrigens, was
ich Jhnen ſagen wollte, denken Sie, welche Zufälle
es im Menſchenleben gibt. Jhr Aſſeſſor, der damals
bei der Teſtamentsgeſchichte zugegen war, iſt ein Ju
gendfreund von der Kleinen.“

Der alte Juſtizrat machte eine Bewegung der
Reberraſchung.

„Ei der Tauſend!“
Der alte Herr ſah ihn gedankenvoll an.
„Ja. Sie wiſſen ja, ich kannte das Kind kaum.

Ein einziges Mal habe ich ſie geſehen, ſie war da
mals wirklich noch ein Kind. Aber die Aehnlichkeit mit
ihrer Mutter griff mir ans Herz, und jetzt ſieht ſie
genau aus, wie ihre Mutter damals.“

Der alte Baron ſah gedankenvoll vor ſich hin.
Juſtizrat Holz ſchwieg und ſtörte ihn nicht. Jn einem

40)
1924.

Der Baron zuckte die

Bedürfnis nach Mitteilung hatte der alte Herr ihm
einmal die Geſchichte ſeiner Jugendliebe anvertraut,
und der Anwalt, der ſo viele Geheimniſſe ſeiner Klien-
ten hütete, war nicht ſehr erſtaunt geweſen, als er dann
die teſtamentariſche Verfügung aufnahm. Dieſer zweite
Zufall aber erſchien ihm merkwürdig.

„Sonderbar, ſonderbar,“ ſagte er nachdenklich.
„Erinnern Sie ſich noch, Herr Baron, wie dem Aſſeſſor
damals beinahe die Stimme verſagte? Ein Jugend-
freund, ſagten Sie, von Fräulein von Magnuſſen?
Ines Jugendfreundſchaften führen manchmal zu böſem

nde.“
Juſtizrat Holz war Junggeſelle und ein heftiger

Gegner der Ehe, die er von ſeinem Standpunkt aus
als unheilſtiftendes Jnſtitut verdammte. Und da er
in Eheſcheidungsangelegenheiten eine Autorität war,
konnte man ihm dieſen Standpunkt nicht einmal übel-
nehmen.

„Hm,“ ſagte der alte Herr, „ſeltſam war ſeine da-
malige Befangenheit doch, oder wie ſoll man's nennen?
Er wurde ja geradezu grün und gelb, wir mußten ihn
noch mit einem Glaſe Wein ſtärken. Erinnern Sie ſich?
Jch ſchob's auf einen Zufall, aber nachher habe ich mir
doch ſo meine Gedanken darüber gemacht, und eigentlich
erwartete ich jetzt von Tag zu Tag, daß er ver-
ſuchen werde, ſich den Goldfiſch zu ſichern, ich wundere
mich, daß es noch nicht geſchehen iſt.“

Juſtizrat Holz lächelte ſatyriſch.
„Wiſſen Sie denn das ſo genau
Der alte Baron ſah ihn überraſcht an.
„Was tauſend, Sie bringen mich da auf einen

Gedanken!“
„Na, der liegt doch eigentlich ziemlich nahe,“

meinte der Juſtizrat.
„Etwas anderes wundert mich auch.“ Der alte

Herr rieb ſich die Stirn, als wolle er ſeine Gedanken
ordnen. „Sehen Sie mal, das iſt doch ganz ſonderbar,
mein ſauberer Herr Neffe taucht auch ganz plötzlich in
der Nähe des jungen Mädchens auf. Kommt er da
vor ein paar Monaten eines ſchönen zu mir, be
nimmt ſich ſoweit ganz vernünftig und erzählt mir,
daß er ſich's nun reiflich überlegt habe, er wolle nun
doch ſich mehr mit der Landwirtſchaft beſchäftigen. Jch

traute dem Frieden nicht, durchaus nicht. Aber er
machte es ernſthaft und dringend, und ſo dachte ich
mir, ſchließlich ſei es ja immerhin nicht unmöglich,
daß er's auch ernſtlich meinte. Und dann Donnerwet-
ter, wie war das doch Schlug er mir Haſſelrode vor
oder ich ihm? Das iſt doch wichtig. Nein, nein, ich
ſchlug's ihm vor, jetzt weiß ich's ganz genau, er prote-
ſtierte noch dagegen, behauptete, Oſtwald ſei ihm auf-
ſäſſig. Soſo! Dann bin ich doch wohl auf einer fal-
ſchen Fährte.“

„Was dachten Sie denn fragte Juſtizrat Holz.
„Na, ich habe mir ſo meinen Vers gemacht. Es

wäre doch immerhin möglich, daß von dem Teſtament
etwas durchgeſickert ſei, ſonderbar war's doch jedenfalls,
daß die alte Generalin Magnuſſen die Marie-Luiſe
plötzlich zu ſich einlud. Das muß alles um dieeſlbe
Zeit geweſen ſein.“

Juſtizrat Holz ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Jch glaube, Jhre Kombinationsgabe geht da doch

zu weit, Herr Baron. Jn meiner Schreibſtube hat nur
Aſſeſſor Ewald den Entwurf unter den Händen gehabt.
Und daß dieſer gerade nach dieſer Richtung hin etwas
weiter geplaudert haben ſoll, wäre doch gar zu töricht
eweſen, abgeſehen von der amtlichen Pflicht der Ver-
chwiegenheit. Nein, nein, das iſt doch wohl ein Zu-

fall, umſo mehr, als Sie mir fa ſelbſt ſagen, daß der
junge Baron nicht nach Haſſelrode wollte.“

„Jch bin nun mal mißtrauiſch,“ geſtand Baron
Boyſen zu. „Habe zu viel nach dieſer Richtung hin
erlebt. Wer großen Beſitz hat, macht da die merkwür-
digſten Erfahrungen, das können Sie mir ſchon glau-
ben, lieber Juſtizrat.“

Juſtizrat Holz nickt zuſtimmend.
„Jawohl. Aber in dieſem Falle kombinieren Sie

doch wohl falſch.“
„Wäre mir lieb,“ meinte der alte Baron. „Und

nun, lieber Juſtizrat, haben Sie wohl die Güte, die
Tür wieder aufzuſchließen. Plaumann wird zwar
brummen über das Mißtrauensvotum, aber ich kann
ihm nicht helfen.“ Der alte Herr drückte auf den Klin-
gelknopf, der ihm ſtets zur Hand war.

(Fortſetzung folgt.)



Unſer tägliches Brot als Spekulationsobjekt.
Selbſthilfsmöglichkeiten der Verbraucher.

Die Brotgetreideern te des Wirtſchaftsjahrs 1925/26
beläuft ſich für Roggen auf 8062 900 Tonnen, für Weizen
und Spelz auf 3371800 Tonnen, insgeſamt alſo auf
11 434 700 Tönnen, Wenn man davon die für die Ausſaat
notwendigen Getreidemengen abzieht, ſo ergibt ſich, daß für
den Verbrauch im Jnlande zur Verfügung ſtehen: an Roggen
7 332 600 Tonnen, an Weizen 3073 900 Tonnen, insgeſamt
alſo 10 406 500 Tonnen. Danach fallen auf den Kopf der
Bevölkerung von Roggen 116,7 Kilogramm, von Weizen
und Fpes 48,9 Kilogramm, an Brotgetreide alſo 165,6 Kilo-
gramm. amit iſt im laufenden Erntejahre derriedensverzehr an Brotgetreide, der auf67,1 Kilogramm berechnet worden i ſt, zu 99,8
Prozent, alſo faſt vollſtändig gedeckt.

Leider gibt die Zahl inſofern noch zu keinem Optimismus
Anlaß, als Deutſchland hauptſächlich Roggenerzeuger iſt,
während der Weizenverbrauch in ſtetem Maße ſteigt und in
keinem Verhältnis ſteht zu dem Anteil der Weizenernte an
dem Geſamtertrage. Jm Vorjahre ſtammten nicht weniger
als 46,7 Prozent des verbrauchten Weizens aus dem Aus-
lande, während trotz der ſchlechten Ernte für Roggen nur
8,6 Prozent eingeführt wurden. Jn dieſem Jahre iſt ſelbſt
dieſe geringe Einfuhr unnötig, ja auch die Weizeneinfuhr
würde auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden können, wenn
die deutſche Bevölkerung in ſtärkerem Maße zum Roggenbrot-
verbrauch überginge. Hierin liegt die große volkswirtſchaft-
liche Tragweite der gegenwärtigen Roggenbrotbewegung. Sie
iſt ein weſentliches Hilfsmittel, die deutſche Handelsbilanz
und damit auch die deutſche Wirtſchaftsbilanz aktiv zu ge
ſtalten.

Von dieſem Ziel iſt ja das deutſche Volk leider nur zu
weit entfernt. Auch die Tatſache, daß im Monat Dezember die
deutſche Handelsbilanz ſeit langem wieder einmal aktiv war,
darf zu keinen vorzeitigen Hoffnungen verführen. Die Akti-
vität der Handelsbilanz beruht nicht nur auf der geſunden
Einſchränkung der Einfuhr im Dezember, ſondern auch auf
der geſteigerten Roggen ausfuhr. Damit taucht
die Gefahr auf, daß das deutſche Volk den Roggen, der jetzt
ausgeführt wird, im Frühjahr zu bedeutend teueren
Preiſen wird zurückkaufen müſſen. Es iſt ja
eine alte Beobachtung, daß im Frühjahr, wenn der Landwirt,
um neues Betriebskapital zu bekommen, ſein letztes Getreide
verkauft hat, eine ſtarke Getreidehauſſe einzuſetzen pflegt,
von der lediglich das Spekulantentum Nutzen hat. Der Druck
der kurzfriſtigen Wechſelverbind lichkeiten zwingt diesmal den
deutſchen Landwirt, früher denn je zu verkaufen. Jhm iſt
ſozuſagen das Verfügungsrecht über ſeine Produkte genom-,
men, und ſeine Zwangslage wird noch verſchärft durch die
ungeheure Abſatzkriſis im Jnnern, die in einem ſtarken
Widerſpruch zu der Tatſache ſteht, daß ausländiſches Getreide
cif Hamburg (alſo vhne Zoll) 2 Mk. höher gehandelt wird
als das inländiſche. Jn dieſer Situation iſt Ausfuhr das
einzige noch mögliche Sicherheitsventil, das von der deutſchen
Landwirtſchaft nur unter dem Drucke der Verhältniſſe ge-
öffnet wird. Für den Verbraucher kann dieſer Akt der Not-
wehr nur zu leicht, wie oben angedeutet, verhängnisvoll
werden. Seine ſtärkſte Waffe gegen die Spekulation iſt
verſtärkter Roggenbrotverbrauch und damit Aenderung
der deutſchen land wirtſchaftlichen Abſatzbe-
dingungen, die allein das tägliche Brot den Händen der
Spekulation entreißen kann.

nnn————D
Junglehrernot.

Aus dem Reichstage ſchreibt man uns
Wenn man von den vielen Erwerbsloſen ſpricht, ſollte

man die große Zahl der Junglehrer nicht vergeſſen, die
nach beendeter Berufsausbildung ſuchen müſſen, wie ſie
unterkommen: der eine als Lohnſchreiber, der andere als
Gärtner. Wohl dem, der ein Vaterhaus hat, in dem er die
Wartejahre zubringen kann wie gering aber iſt die Zahl
der Eltern, die heute ſolches wirtſchaftlich vermögen!

Und ſo entfremden ſich denn Tauſende ihrem Berufe,
werden bitter und werden doch in wenig Jahren ſo nötig
wieder im Lehrberuf gebraucht. Denn die Revolution hat die
alten Seminare verebbt, ohne brauchbares Neues an die
Stelle ſetzen zu können. Die Univerſitätsausbildung, wie
ſie von der Linken immer und immer wieder gefordert wor-
den iſt, hat ſich als eine glatte Unmöglichkeit herausgeſtellt:

A S

an wenige ſind es nur, die in Jena ſtudieren, um Volks
ſchullehrer zu werden.

Und die Aufbauſchulen ſind erſt im Werden.
So haben wir in Kürze einen argen Lehrermangel zu

gewärtigen. Und wehe uns, wenn die Junglehrer, die wir
dann wieder zur Arbeit heranziehen, inzwiſchen im Gemüt
verbittert und weniger tüchtig geworden ſind, die Jugend
Liebe zum deutſchen Volk und chriſtlichen Geiſt zu lehren.
San atte am 15. November 1924 37 136 ſtellenloſe

ulamtsbewerber und -bewerberinnen, von denen 26890
ohne jede Beſchäftigung in der v Dazu kommen
1201 Stellenloſe in Baden, 1495 in Württemberg. Und dieſe
Not iſt weſentlich dadurch entſtanden, daß eine Menge Flücht-
lingslehrer nach dem heutigen deutſchen Reiche zurückſtrömten
und alle Plätze in den Schulen in Anſpruch nahmen. Die Not
der Jungleher iſt alſo eine Folge des Krieges.

Aus ſolchen Erwägungen heraus hat die deutſchnationale
Reichstagsfraktion bereits vor Jahresfriſt durch Nr. 742
der amtlichen Druckſachen (Schultz-Frankfurt, Behrens, Dr.
Ellenbeck, D. Mumm, Wallraf und Genoſſen) in Gemeinſchaft
mit der Deutſchen Volkspartei den Antrag geſtellt,

„die Reichsregierung zu erſuchen, in Verbindung mit
den Ländern unverzüglich Maßnahmen zu trefffen, um
ſtellungsloſe Junglehrer und Junglehrerinnen im Jnter-
eſſe der Schule ihrem Beruf zu erhalten.“

Jm Bildungsausſchuß des Reichstages, der unter Leitung
von D. Mum m ſteht, und dem der Reichstag am 31. März
die Anträge überwieſen hatte, wetteiferten alle politiſche
Richtungen darin, gegen die Not der Junglehrer zu arbeiten.
Die Angelegenheit kam um ihrer finanziellen Tragweite willen
an den Haushaltsausſchuß und man einigte ſich nach manchem
Hin und Her dahin, vom Reiche aus 6 Millionen Mark aus
zuwerfen, die im Zuſammenhang mit der gleichen Summe
die die Länder geben, eine fühlbare Hilfe darſtellen würden.
Nur die Kommuniſten, die in ſinnloſer Ueberbietungspolitik
40 Millionen gefordert hatten, ſtanden abſeits. Bericht-
erſtatter des Hauſes war bei der Beratung am 10. Juni 1925
der deutſchnationale Abgeordnete D. Mumm; es wurde ent-
ſprechend den Ausſchußbeſchlüſſen mit allen Stimmen gegen
die der Kommuniſten beſchloſſen, in den Haushaltsplan für
1925 ausreichende Mittel zur Sicherung der wirtſchaftlichen
Exiſtenz der Junglehrer und zu ihrer wiſſenſchaftlichen und
pädagogiſchen Vorbildung einzuſtellen.

Eingeſtellt wurden im Haushaltausſchuß am 21. Juni
6 Millionen Mark.

Aber es währte bis zum Jahre 1926, ehe der Reichs
tag endlich den Jahreshaushalt verabſchiedete. Und nun hat
ſoeben der Reichsrat beſchloſſen, von dieſer Summe die
Hälfte abz uſtreiche n. Nur wenn der Reichstag ſich
mit Zweidrittelmehrheit anders entſcheidet, wird den Jung-
lehrern die Summe zufließen. Von deutſchnationaler Seite
wird man, wie wir hören, für Bewilligung der vollen Summe
eintreten

Die Herſtellerſteuer,
Von Dr. Eroll.

Die Steuer, die früher den Namen „Luxusumſatzſteuer“
führte, heißt ſeit Auguſt vorigen Jahres „Herſtellerſteuer“.
Sie iſt eine erhöhte Umſatzſteuer auf Waren, die in erſter
Linie von zahlungsfähigen Konſumenten verbraucht werden,
und bei denen man annehmen kann, daß ſie auch weiter ge-
kauft werden, wenn ſie erheblich über den Herſtellungswert
verteuert werden. Gegen dieſe Steuer wurde geltend ge
macht, daß ſie den ohnehin bereits ſtark geſunkenen Verbrauch
des inländiſchen Publikums an Edelerzeugniſſen weiter her
abdrücke und den betreffenden Gewerbezweigen den Wett-
bewerb auf dem Weltmarkt unmöglich mache. Zwecks Aus-
ſchaltung des zweiten Bedenkens hat das Reich Vorſorge ge-
troffen, daß die Steuer zurückvergütet wird, wenn die be-
treffende Ware ausgeführt wird, und daß die entſprechenden
ausländiſchen Waren beim Ueberſchreiten der deutſchen Grenze
außer dem Zoll auch noch mit dieſer Steuer belegt werden.
Trotzdem bieten die Jntereſſenten alles auf, um dieſe Steuer
zu beſeitigen. Erſt kürzlich iſt im Reichstag ein Antrag auf
Abſchaffung dieſer Steuer eingebracht worden. Jn letzter
Zeit ſind auch Stimmen laut geworden, welche der Her-
ſtellerſteuer gewiſſe Vorzüge zuerkennen und ſogar empfehlen,
die ganze Umſatzſteuer in eine Herſtellerſteuer umzu wandeln.

Krankhaftes Gühnen,
Von Dr. med. G. Rickgraf-Bremerhaven,

Das Gähnen iſt ein überaus komplizierter Vorgang. Mit
dem Oeffnen des Mundes und einem tiefen Einatmen und
kurzem Ausatmen werden eine große Anzahl von willkürlichen
Muskeln, die ſonſt zum Luftholen nicht bewegt werden, in
Tätigkeit geſetzt, und zwar in unbewußter Weiſe. So häufig
der Vorgang in der Natur auch iſt, ſo iſt doch über ſeine
eigentliche Bedeutung noch recht wenig bekannt. Daß das
Gähnen den Menſchen von der Wiege bis ins Greiſenakter
als gewiſſermaßen normale Aeußerung für körperliche Zu-
ſtände begleitet, weiß jeder, auch daß dieſer Vorgang im
ren Tierreich, unter den Säugetieren und Vögeln, vor
ommt.

Krankheit iſt das Gähnen aber ſchon dann, wenn bei Sauer-
ſtoffmangel in der Zimmerluft, wie es in überfüllten Wirts-
häuſern, Theatern und Sitzungsſälen vorkommt, das Gähnen
eine größere Anzahl von Perſonen erfaßt. Hier iſt zweifel
los der Sauerſtoffmangel im Blut, und damit eine gewiſſe
n des Gehirns bei nicht genügendem Gasaustauſch die

uld. FEtwas Aehnliches kann man bei ſchwer blutarmen Perſonen
beobachten oder bei ſolchen, die nach einer Verletzung oder der-
gleichen einen größeren Blutverluſt erlitten haben. Auch hier
iſt die ſchlechte Durchblutung des Gehirns der veranlaſſende
Faktor, wie man ſich ohne weiteres bei Perſonen, die eine
Ohnmacht (Blutleere des Gehirns) erlitten haben, überzeugen
kann. Es iſt daher auch nicht verwunderlich, daß bei einer An
ab von Gehirnerkrankungen das häufige Gähnen eines

er vielen Symptome ſein kann. Feſtgeſtellt iſt jedenfalls,
daß Menſchen mit der ſogenannten Arterienverkalkung oft
kurz vor einem Schlaganfall heftig und andauernd gegähnt
haben. Was die echte Migräne anlangt, nicht zu verwechſeln
mit dem Kopfſchmerz aus mancherlei Urſachen, der fälſchlicher
weiſe oft Migräne genannt wird, ſo wiſſen die unglücklichen
Beſitzer dieſer Krankheit, daß in vielen Fällen ein häufiges
Gähnen das erſte dem Kranken zum Bewußtſein kommende
Symptom für den Migräneanfall iſt.

er auch ſonſt noch fällt dem Gähnen eine krankhafte Rolle
zu. Beim Beginn von Jnfektionskrankheiten ſtellt ſich das
Gähnen öft unwiderſtehlich ein, und merkwürdigerweiſe gilt
dies und darf gelten als ein günſtiges Zeichen für den Ver-
le r Jnfektionskrankheit, auch wenn ſie in ſchwerer Form
au

Es gibt noch eine beſondere, aber ſeltene Form des Gähnens,
den Gähnkrampf der Hyſteriſchen. Hier handelt es ſich um
ſeeliſch kranke Menſchen, deren Leiden ſich in dieſer Form,
ähnlich den Weinkrämpfen, austobt und wobei es vorgekom-
men iſt, daß ſolche Perſonen bis zu fünfhundertmal in einer
Stunde gegähnt haben.

Zum Schluß ſei noch auf die jedem bekannte Tatſache hin-
gewieſen, daß das Gähnen anſteckend wirkt. Das iſt aber
nichts Krankhaftes. Es iſt eine unbewußte automatiſche Nach-
ahmung, ſofern nicht dieſelbe Urſache für den Angeſteckten
maßgebend iſt, z. B. die normale Ermüdung, ſchlechte ver
dorbene Luft und dergleichen.

Der lebte Auftrag,
Von Alfred Schiering.

Ein herrlicher Auguſttag des Jahres 1791 ging zur Neige.
Jn maleriſche Glut tauchten die Purpurſtrahlen der ſchei-
denden Sonne die Kaiſerſtadt Wien.

Traumverloren ſchaute der große Tonkünſtler aus dem
Fenſter ſeines Arbeitszimmers auf das prächtige Bild hinaus.
Er ſtand in der Blüte des Lebens, auf der Höhe muſikali-
ſchen Schaffens und ſeine Züge zeugten von ſeeliſcher
und körperlicher Pein!

Ein machtvolles Können von ungewöhnlicher Tiefe und
Reinheit, ein ans Wunderbare grenzender Genius hatten
ihm wohl viele Erfolge gezeitigt doch keinen materiellen
Nutzen, um mit ſeiner geliebten Konſtanze ohne drückende
Sorgen ein beſcheidenes Daſein friſten zu können. Jm
Reiche der Töne war er ein König mit unbeſchränktem Reich-
tum; im bürgerlichen Leben ſtand er als Armer, ein mit
Füßen Getretener, deſſen pſychiſche und phyſiſche Kräfte
durch Neid, Mißgunſt und häßliches Ränkeſpiel einer Schar
von Feinden gebrochen darniederlagen. Düſtere Schatten der
Schwermut ſenkten ſich ſodann auf ſein Gemüt, wo ſonniger
Frohſinn ſonſt alles Widerwärtige ſpielend überwinden half.

Auch heute durchzitterten bange Ahnungen Ahnungen
eines nahen Todes ſeine wunde Seele.

Da riß ihn ein Klopfen aus ſchwerem Sinnen.
„Herein!“
Eine hohe, dunkle Geſtalt im weiten Mantel trat über

die Schwelle der Zimmertür, und eine eintönige, hohle
Stimme fragte den Meiſter, ob er der Komponiſt X. ſei.

Mit geheimem Grauen nötigte dieſer den Beſucher zum
Sitzen, welcher auf den kranken Künſtler einen etwas un
heimlichen Eindruck machte. Jn derſelben monotonen Weiſe
erkundigte ſich nun der Fremde, ob er eine Kompoſition
en eine Seelenmeſſe öbernehmen wolle und was er dafür
ordere.

„Eine Seelenmeſſe!“ durchſchauerte es den Leidenden,
und wieder überkamen ihn die Todesgedanken. Jn tiefer
Melancholie blieb er ſchweigend ſitzen, alles um ſich herum
vergeſſend, bis er leiſe flüſterte:
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Zum Beweiſe werden Erfahrungen angeführt, die im Aus
lande mit dieſer Steuer gemacht worden ſein ſollen.

Die Herſtellerſteuer hat gegenüber der gewöhnlichen Um
ſatzſteuer, auf welche die Reichsregierung trotz aller Be
denken aus finanziellen Gründen nicht verzichten zu können
erklärt, den Vorteil, daß ſich beim Export der betref
fenden Waren eine Rückvergütung der Steuer ohne große
Mühe durchführen läßt. Einer der wichtigſten Gründe da-
für, daß wir gegenüber dem Auslande häufig nicht konkurrenz-
fähig ſind, iſt der, daß bei uns infolge der Reparations
verpflichtung die Steuerlaſten und damit die Produktions
koſten nicht unerheblich höher ſind als bei den meiſten mit uns
konkurrierenden Ländern. Wenn z. B. eine für den Export
beſtimmte Ware als Rohprodukt und Halbfabrikat bereits
einige Male mit der Umſatzſteuer belaſtet iſt, ſo iſt ſie auf
einen Preisſtand hinaufgeſchraubt worden, der ihren Ex-
port kaum noch ermöglicht. Gelänge es, für einige beſonders
wichtige deutſche Exportartikel die Umſatzſteuer durch eine
bei der Ausfuhr zurückvergütende Herſtellerſteuer zu er
ſetzen, ſo würde dadurch die deutſche Warenausfuhr beträcht-
lich erleichtert. Darüber, daß die Liſte der heute herſteller
ſteuer- pflichtigen Waren einer gründlichen Nachprüfung unter
zogen werden muß, herrſcht nahezu Einmütigkeit. So iſt
es in vieler Hinſicht ungerecht und unzweckmäßig, daß s
B. die künſtleriſche Produktion beim Verkauf mit einer viel
höheren Steuer belaſtet wird als die meiſten übrigen Erzeug-

niſſe.D. der Wirtſchaftswiſſenſchaft und in der Praxis gilt jede
Art der Umſatzſteuer und damit auch die jetzt „Herſteller-
ſteuer“ genannt frühere Luxusumſatzſteuer als eine be
ſonders rohe Art der Steuer. Sie hat aber unter den heutigen

Verhältniſſen zwei unleugbare Vorzüge: Sie wird dem Ver-
braucher nicht unmittelbar fühlbar (da ſie vom Produzenten
gezahlt und in den Verkaufspreis eingerechnet wird) und ſie
bringt viel ein. Jede andere Steuer insbeſondere die Ein
kommen- und Körperſchaftsſteuer, die Vermögensſteuer, die
Jnduſtrieabgabe uſw. verteuert jede Produktion, gleich
gültig ob ſie der Verſorgung des inländiſchen Verbrauches
oder der Ausfuhr dient. Wenn die Umſatzſteuer alſo ſchon
einmal nicht entbehrt werden kann, ſo iſt es zweckmäßig,
ſie ſo weit wie möglich in eine Herſtellerſteuer mit Ex-
portrückvergütung umzuwandeln.

Die Bedeutung der Arbeitshygiene.
Von Miniſterialrat Prof. Dr. Koelſch.

Der wahre Reichtum eines Volkes liegt nicht in Sach-
gütern, ſondern in der Maſſe der arbeitsfähigen und arbeits

willigen Volksgenoſſen. z.Das deutſche Natio nalſach vermögen der Vorkriegs
zeit, welches auf 300 bis 400 Goldmilliarden geſchätzt wurde,
tritt erheblich zurück gegen den Betrag von etwa 1000 Gold-
milligrden, welche in der Aufzucht und Ausbildung der
Bewohner angelegt waren. Das Reicherwerden oder Aermer-
werden der Nation hängt davon ab, ob es gelingt, dieſe
Rieſenſumme durch die Arbeitsleiſtung der Geſamtbevölkerung
zu verzinſen bzw. abzutilgen. Das gelingt aber nur durch eine
Maſſe vorhandener Arbeitskraft. Zweck und Ziel der Arbeits
hygiene iſt es nun, die Arbeitsfähigkeit zu ſchützen, einen
vorzeitigen Kräfteaufbrauch durch Krankheiten und Siechtum
zu verhüten und dadurch die Geſamtproduktivität und das
Volksvermögen zu erhalten. An der Ausgeſtaltung und Durch-
führung der Arbeitshygiene und Gewerbemedizin muß daher
die Allgemeinheit das größte Jntereſſe haben.

Natürlich iſt auch der Arbeiter ſelbſt lebhaft daran inter
eſſiert. Denn die Arbeitshygiene will ihm nur helfen, ſeine
Arbeitskraft möglichſt lange zu erhalten und dadurch möglichſt
hochſtehende Leiſtungen zu erzielen. Eine gewiſſe Kenntnis
der wichtigſten arbeitshygieniſchen Grundſätze ſoll daher jeder
Arbeiter beſitzen, zumal im Hinblick auf die beſonderen Schäd
lichkeiten, die ihn in ſeinem Berufe bedrohen. Allerdings muß
aber auch von jedem verſtändigen Arbeiter verlangt werden,
daß er nach den anerkannten Regeln der Geſundheitslehre
handelt und ſich von Ausſchweifungen jeder Art freihält, daß
er endlich die zu ſeinem Wohle erlaſſenen Schutzvorſchriften
ſorgfältig einhält.

Aber auch die Jnduſtrie ſelbſt muß für die Arbeitshygiene

„Ja, es iſt Zeit, ein Requiem zu ſchreiben.“ Eine eis
kalte Hand legte ſich auf ſeine heiße Rechte, ſchreckte ihn
aus ſeiner Verſunkenheit auf. Der Unbekannte heiſchte Ant-
wort. Nach einem Monat würde er das Werk abholen.

Fröſtelnd machte der Künſtler die Einwendung, daß ihm
die Friſt zu knapp ſei.

„Dann laſſe ich Jhnen zwei Monate Zeit,“ erwiderte
der andere. „Was fordern Sie?“

„Hundert Dukaten!“
Sofort wurde dieſer Betrag dem Meiſter hingezählt.
„Am 5. Oktober hole ich die Meſſe und werde Jhnen die

gleiche Summe übergeben!“
Ohne Nennung ſeines Namens verſchwand der Beſteller

mit ſtummem Gruß.
Noch einmal durchſtrömte ein freudiges Gefühl der Hoff

nung den Fünfunddreißigjährigen, als ihm das Schickſal
einige Tage der Beſſerung ſeines Befindens beſchied. Jedoch
neue Rückſchläge folgten und am 5. Oktober ſtand von
dem Requiem noch keine Note auf dem Papier.

Er erwartete den geheimnisvollen Fremden wieder am
Abend. Deshalb fuhr er am Nachmittag mit ſeiner Gattin
im Wagen nach dem Prater, um in der warmen Herbſtſonne
einen kurzen Spaziergang zu unternehmen. Er hatte
ſich zuviel zugemutet, der Körper war zu ſchwach. Nach
wenigen Schritten mußte der Kranke von ſeiner teuren
Konſtanze zum Wagen zurückgeführt werden.

Als er einſteigen wollte, fühlte er plötzlich eine Hand
auf der Schulter. Höchſt erſchrocken ſah er ſich um.

Der Unbekannte im weiten grauen Mantel ſtand groß vor
ihm und fragte nach der Seelenmeſſe.

Aufgeregt entgegnete der ſchwerkranke Komponiſt, daß er
noch einen Monat dazu gebrauche.

„Noch zwei Monate will ich Jhnen Zeit laſſen, doch dann
fordere ich die Muſik!“ und die dunkle Geſtalt verlor
ſich in der Menge.

Mit übermenſchlicher Anſtrengung ſchrieb der unglückliche
Meiſter das Requiem. Zuſehends nahmen ſeine Körper-
kräfte ab. Das tückiſche Leiden wurde ſchlimmer von Tag
zu Tag, doch ein eiſerner Wille zwang zur Arbeit.

Der 5. Dezember kam heran, die Kompoſition war noch
nicht ganz geſchrieben, da verlöſchte das zuckende Lebens
licht, und eine vom Erdenleid erlöſte Seele ſchwang ſich

ins Reich ſphäriſcher Harmonie.
Die ſterblichen Reſte des großen Tonkünſtlers ruhen im

Maſſengrab der Armen. Ein einſames Mal trägt die ſchlichte
Jnſchrift:

„Wolfgang Amadeus Mozart.“



Verſtändnis haben. Der einſichtige Arbeitgeber muß wiſſen,
daß er mit einem geſunden Stamm von Arbeitern wirt-

mehr erreichen kann als mit kränklichen Arbeitern,
ie infolge verſchiedener Erkrankungen wochenlang im Betriebe
ehlen. Jn hellen, ſauberen, gut gelüfteten und durchlüfteten

Arbeitsräumen wird die Arbeitsleiſtung weſentlich günſtiger
als in Schmutzlöchern; durch freundliche Ausgeſtaltung der
Arbeits und Aufenthaltsräume wird die Arbeitsluſt gefördert,
durch Abführung von Staub und Dämpfen werden die Be
triebseinrichtungen, Maſchinen, Fertigprodukte uſw. W
unter Umſtänden werden dabei ſogar wertvolle Abfallſtoffe
wieder gewonnen.

So gehen alſo Arbeitshygiene und Steigerung der Pro-
duktivität und des Volksvermögens Hand in Hand.

Ganßt Bürokratius als Bauernſchinder.
Ein oſtpreußiſcher Landwirt teilt mit, daß ihm nach Ver-

fügung der Kreisverbandskaſſe wegen geringfügiger Rück-
ſtände bei den Sozial- und Steuerlaſten ſein Zuchtheng ſt
und die beiden hochtrag enden Stammſtuten
V Wer Warmblutgeſtütes gepfändet werden ſollen.

ie Verſteigerung wurde angeſetzt, obwohl der Betrefffende
mehrfach auf das Ungeſetzliche des beabſichtigten Vorgehens
hinwies und ausdrücklich andere Pfandobjekte anbot. Leider
deckte der zuſtändige Landrat das Vorgehen der angegebenen
Stelle. Der Vollziehungsbeamte äußerte ſich etwa dahin, er
habe ausdrückliche Anweiſung, gerade ſolche Objekte zu nehmen,
die den betrefffenden Schuldner an ſeinen empfindlichſten
Stellen trefffen und die am beſten umzuſetzen ſeien, wobei
Rückſicht auf den Fortgang der Wirtſchaft und
die drohende Zerſtörung jahrzehntelanger
Zuchtarbeit nicht entſcheiden können. Der zu-
ſtändige Regierungspräſident iſt auf dieſe Dinge aufmerkſam
gemacht worden. Die hier beteiligten Amtsſtellen ſollten ſich
darüber klar ſein, daß in allen landwirtſchaftlichen Kreiſen
ihr Vorgehen nicht als bürokratiſche Rückſichtsloſigkeit, ſon-
dern auch als eine Grauſamkeit empfunden wird. Die Hand-
lungsweiſe der beteiligten Stellen gehört an den Pranger.

h 02095Treune.
Von Dr. M. Kronenberg- Berlin.

Durch alle Zeiten, in allen Breiten und Zonen erklingt
das ſchöne Lied von der Treue. Wo immer man ſich nur
in einigem Maße tieferer Seelenregungen bewußt iſt, weiß
man auch, oder ahnt es wenigſtens, auf welchen inneren

werden alles deſſen, was die Beſten

Reichtum, welche Schönheit des Erlebens jenes Wort von
zauberhaftem Klange hindeutet.

Was aber bedeutet dieſes Wort?
c

es Es könnte ſcheinen, als
ſei dahinter etwas beſonders Schwieriges und Verwickeltes
verborgen, ein ſeeliſches Rätſel, das für den einfachen, un-
gekünſtelten Menſchen gar nicht, oder wenigſtens nicht leicht
zu löſen iſt. Jn Wahrheit aber verhält es ſich eher umge
kehrt. Das Schönſte iſt auch in dieſem Falle das Einfachſte.

Man erkennt dies ſogleich, wenn man ſich gegenwärtig
hält, daß die Forderung der Treue an eine Vorausſetzung
untrennbar gebunden iſt: dunkle Wolken müſſen ſich vor das
Bewußtſein gelagert haben, welche es umdüſtern und um-
ſchatten, Hommungen und Trübungen, welche vielleicht das
ganze eigene Leben herabdrücken. Dann erſt kann, leiſe oder
in allen Graden der Stärke, das Verlangen nach Treue
rich regen, ſei es innerlich, auf dem Grunde des eigenen
Selbſts, oder von außen her, von der Gegenſeite, die vor
den verdunkelnden Wolken kaum noch erblickt wird, die
nur noch ihre Stimme leiſer oder lauter vernehmlich herüber-
ſenden kann.

Man ſtelle ſich den Fall vor, den man am meiſten im
Auge hat, wenn von Treue und ihrer Bewährung die Rede
iſt. Ein Menſch iſt mit einem aufs engſte verbunden ge
weſen, in Liebe, in Freundſchaft, in jeder Art von Hingabe,
Eintracht und Zuſammenwirken, in ſo enger, ja inniger
Gemeinſchaft, daß ſie für die Dauer beſtimmt, unlösbar
erſchien. Nun ſind verdunkelnde Wolken dazwiſchen getreten.
Trübungen und Hemmungen machen ſich geltend, die das
einſt ſo feſte Band zu zerreißen drohen. iſt es, das
ſich da vollzieht, wo die Treue die Oberhand gewinnt?
Nichts anderes, als daß die Seele ſich zurückwendet aus den
Zufälligkeiten zum Bleibenden, zum Beſten und Wertvollſten
des eigenen Weſens und Seins, denn von hier aus war
ja einſtmals jenes feſte Band geknüpft worden, entſprangen
alle jene wertvollen und hohen, ſchönen und beſeligenden
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Deckmantel ausgelaſſenſter Sinnenluſt, noch zu erkennen. Der

Empfindungen, die dabei ſich entwickelten. Es handelt ſich
alſo nur um Selbſtbeſinnung, um eine innere Erhebung
derart, daß man das eigene tiefe Selbſt rein und klar
wieder zu erblicken vermag, wie bei einer Ueberſchau von
der Bergeshöhe aus, auf der man alle Dünſte und Nebel

Narrengerichten in Worten und öffentlichen Darſtellungen.

Alle Treue gegen andere Menſchen iſt alſo im Grunde
nur Treue gegen ſich ſelbſt. Nur wer gegen ſich ſelbſt untreu
wird, vermag auch über ſich ſelbſt hinaus keine Treue zu
bewähren.

Gilt dies alles ſchon für das Treueverhältnis zu ein-
zelnen Menſchen, ſo erſt recht und in ganz beſonderem Maße
für das zu einer ganzen Gemeinſchaft, vor allem für das
nicht nur wichtigſte, größte und umfaſſendſte, ſondern auch
wertvollſte und ſchönſte: Volk und Vaterland. Auch
das Treueverhältnis zur nationalen Gemeinſchaft, der man
angehört, kann nur da getrübt und verdunkelt werden,
wo das Unglück hereingebrochen iſt, durch das vor allem
das eigenſte und perſönliche Daſein gehemmt und bedrückt,
ja wohl gar mit Vernichtung bedroht wird. Aber auch
hier kann und muß ſelbſt im äußerſten Falle wahre, echte
Treue ſich bewähren auf der Grundlage der Treue gegen
ſich ſelbſt, und um ſo eher, da es hier ſo viel leichter,
ja gewiſſermaßen ſchon von der Naturſeite aus möglich
iſt, das Band der Einheit neu zu knüpfen und zu be-
feſtigen. Denn jeder Menſch, der nur zu einiger Reife
gediehen iſt, hat einmal tief innerlich den Einklang des
eigenen Weſens und Daſeins mit dem der nationalen Ge-
meinſchaft empfunden und iſt ergriffen und dankbar geweſen
für alles Beſte und Schönſte des Lebens, was ſie um ihn
und in ihn legte. Und ſo wird es ihm um ſo leichter gelingen,
in der Rückwendung zum tieferen Selbſt dieſen Einklang,
wenn er zu entſchwinden droht, wieder herzuſtellen. Er
vernimmt ihn vielleicht ſchon, wie einſtmals, auch jetzt von
neuem im Rauſchen der heimatlichen Wälder oder beim
Klange vaterländiſcher Lieder, und erſt recht beim Bewußt-

des Volkes erkämpft
erlitten und erſtritten, an großen Errungenſchaften der Ar-
beit und des Geiſtes erwirkt und geſchaffen haben. So be-
ſteht in der Tat ein innerer Zuſammenhang zwiſchen dieſer
heimatlich-vaterländiſchen Treue und der, welche im Ein-
zelnen zu bewähren iſt, wie es das ſchöne Wort des Douglas-
Liedes zum Ausdruck bringt: „Der iſt in tiefſter Seele
treu, der die Heimat liebt wie Du!“Wo aber auch immer die Treue ſich bewährt, da handelt
es ſich immer gleichſam um einen Kampf zweier Jchs, um
den Sieg des höheren, inneren, tieferen Selbſts über das
enge, begrenzte und beſchränkte, darum auch in alle hem
menden Bindungen des Daſeins leicht verſtrickte Jch. Es
iſt der ſiegreiche Kampf, auf den auch hingewieſen wird in
dem ſchönen Worte, das Fr. Rückert geſprochen und Schu-
mann vertont hat: „Du hebſt mich liebend über mich
mein guter Geiſt, beſſeres Jch!“mein

Faſenacht-Raſenacht.
Das Faſeln und Raſſen iſt bis heute üblich geblieben in

dieſen Tagen und Nächten, die vor des Frühlings Ankunft
liegen: aber einſt waren es hohe religiöſe Feiern, die mit
den Mitteln naturnaher Religion, kindlich naiven Gottſuchens
begangen wurden, und zwar mit dem Nachahmen des tollen
Stürmens und Kämpfens draußen, des Ringens zwiſchen
Wintergewalten und Lebenskräften.

Pierrot der weiße Wintermann, Harlekin der bunte Früh-
lingsherold, die unheimlichen Begleiter des einen und die
luſtigen des anderen ſind auch noch im tollſten Mummenſchanz
der Gegenwart, wenn auch verziert und erniedrigt, zu bloßem

Carrus navalis, der Schiffskarren zieht heute noch beſonders
in ſüdlichen und weſtlichen Gegenden umher, in nördlichen iſt
es ein einfacher Karren: beide bringen das Geheimnis des
neuen Jahres ins Land, gewiſſermaßen Schickſalswagen.

Die Winterarbeit der Menſchen hört auf, weil das Winter
leben von Pflanze und Tier zu Ende iſt. Der Pflug geht
wieder zu Felde, Handwerksarbeit kann wieder bei Tageslicht
geſchehen, da die Tage wieder länger werden, die Sping-
ſtuben ſtellen ihre Tätigkeit ein. Draußen und bei den Men-
ſchen beginnt neues Fürſorgen für kommendes friſches Leben,
beſonders auch Umſchau, Freien und Lieben. Alles Alte iſt
da mal wieder einmal aufgeräumt: Hausputz, neue Kleider,
neue Hoffnung, neue Arbeit beherrſchen das Denken des
Tages „vor allem auf dem Lande. Mancherlei Abrechnung
im wirtſchaftlichen und im Zuſammenleben der Menſchen
gehört zu den Vorfrühlungsſtürmen.

Seit alters hat es eine künſtleriſche Form gefunden im
Vorfrühlungs-Schauſpiel mit luſtigem, neckendem und ernſt-
haft rügendem Jnhalt. Die Faſtnachtskomödien bedeuten Vor-
frühlings-Reinemachen ſo gut wie andere öffentliche Vor
führungen vom Altertum bis in die Neuzeit: verwandt den

Reigen und Tanz beginnen wieder: der Schwertlaich iſt Sinn-
bild des Kampfes gegen Tod und lebensfeindliche Gewalten,
frohe Jugendluſt ſiegt über Mißmut und Grämlichfeit. Selbſt

die alten Götter des Olymps und Walhallas hatten ihre Vordes Tales tief unter ſich gelaſſen

ſt. Auch dieſer TagBorfrühlingszeit,
Faſtnachtsbräuche früher und jetzt.

Die Bedeutung des Peterstages.
Abſchied des Winters und Vorbereitung auf den Frühling.

Mit ſchnellen Schritten geht es jetzt dem Anfang des Früh-
lings entgegen. Gewiß iſt damit zu rechnen, daß der Februar
und März noch Schnee und Eis mit ſich bringt, aber die Ge-
walt des Winters iſt doch im Weichen begriffen, und man
glaubt nicht mehr ſo recht daran, daß es mit der Kälte noch
einmal ernſt werden könnte. Wir Menſchen ſind daran ge
wöhnt, die Hoffnungen, die ſich in uns regen, zu nähren, und
wenn nur ein Fünkchen Hoffnung vorhanden iſt, dann meinen
wir ſchon, die Not ſei vorüber.

Eine weſentliche Rolle ſpielt im Februar die Feier des
Faſtnachtstages. Fasnacht oder Fasnet iſt, ſo hat man
erklärt, die Zeit in der man faſeln, d. h. Unſinn treiben kann.
Eine andere Erklärung meint, Faſtnacht bedeute ſoviel als
Nacht bzw. Zeit vor dem Faſten, denn nach dieſem Tage be
ginnt in katholiſchen Gegenden die 14tägige Faſtenzeit.
Weil das ſo iſt, wollte man am letzten Tage vor der Faſten-
zeit noch einmal recht ausgelaſſen und luſtig ſein. So ſind
die Faſtnachtsveranſtaltungen und Luſtbarkeiten zuſtande ge
kommen, an die auch wir in Mitteldeutſchland ge-
wöhnt ſind. Allerdings wird in anderen Gegenden noch mehr
gefeiert, wahrſcheinlich deshalb, weil man es dort auch mit
dem Faſten von Aſchermittwoch ab genauer nimmt, als wir,
die wir nicht zu faſten brauchen.

Jn allemanniſchen Gegenden wird zu Faſtnacht ein großes
Feuer angebrannt, der ſog. Fasnetfunken. Dann gehen die
Schulkinder mit einem kleinen Wagen durch die Straßen und
bitten um Gaben für das Feuer. Der Brennſtoff wird auf
einen Berg gebracht, die Dorfburſchen holen eine Tanne aus
dem Walde, ſchlagen ihr die Aeſte ab und verzieren den Baum
mit bunten Bändern wie einen Maibaum. Am Ende der Feier
wird das ganze aufgeſchichtete Holz angebrannt. Auch daß
man durch das Feuer ſpringt, wie es ſonſt bei Sonnwendfeiern
üblich iſt, iſt keine Seltenheit.

Anderwärts wirft man brennende Scheiben, die in der Mitte
ein Loch haben. An einer Achſe, die durch das Loch geſteckt
wird, wird die brennende Scheibe gedreht und ſchließlich im
großen Bogen weggeſchleudert. Die Scheiben werden zum
Segen der Fluren oder auch zum Wohle eines Menſchen in
dieſer Weiſe gedreht und geworfen. Es iſt möglich, daß die
Feuerbräuche gewiſſe Reſte von uraltem Sonnen-
zauber ſind. Etwas genaues läßt ſich darüber nicht mehr ſagen.
s iſt intereſſant, das noch heute in vielen Gegenden zwei

Faſtnachtstage gefeiert werden, einmal der urſprüngliche, der
mit dem Sonntag Jnvokavit zuſammenfällt, und dann der
chriſtliche Faſtnachtstag, der bekanntlich 11 Tage
früher liegt.

Das Faſtnachtstreiben iſt vor allem gekennzeichnet dadurch,
daß man ſich Masken aufſetzt. Früher waren die Ver
mummungen und Masken noch derber und wilder, während ſie
heute meiſtens im Ausſterben begriffen ſind. Zunächſt war
wohl auch der Sinn dieſer Sitte folgender: man wollte durch
ein möglichſt ſchreckhaftes Ausſehen böſe Geiſter vertreiben
Und es iſt verſtändlich, daß die Geiſter umſomehr erſchreckt

Helden werde.

ühlingsluſt, ihr Kampfabenteuer, wie der nordiſche Donnerere ehe ſeines Hammers und des Keſſels mit
dem Lebenswaſſer.

Mit Reini neuem Anfang, frohem Begehen, neuer
offnung un ller Freude am wiederſproſſenden Grün,in Vluhen und neuem Vogelſang geht ſein uralter Ueber

mut und derber Scherz einher: zur Faſenacht iſt manches T
laubt und ſollte es bleiben, wenn es bewußtes r
natürlicher Fröhlichkeit iſt: dann wird es auch per
Lebenskräften dienen und das Beſte fördern, ſelbſt in Not
der denn das iſt der Sinn der mitreißenden, lebenwecken

en Faſtnachtszeit.v r den 21. Februar, nachmittags 4 Uhr, wird
in der Landesanſtalt für Vorgeſchichte (Provinzialmuſeum),
Halle, Richard Wagnerſtr. 9/10, zu derem Arbeitsgebiet
Erforſchung von Sitte und Brauch ſeit der Urzeit
ein frohes Vorfrühlungsſpiel zu hören und zu ſehen v as
nach der Väter Art und im Sinne hoffnungsfreudigen ren
wartskampfes ernſt und toll neues Werden begehen will.

Profeſſor Dr. Hahne.

Aus Stadt und Umgebung
Zum Volkstrauertag.

Der Evangeliſche Oberkirchenrat an die Gemeinden.
Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat den Konſiſtorien eine

Anſprache zur Bekanntgabe an die Gemeinden der Altpreußi-
ſchen Landeskirche zugehen laſſen, in der es u. a. heißt:

„Der nationale Volkstrauertag ſteht vor der Tür. Möchte
jeder dazu helfen, daß es ein Tag ernſter Ein kehr, echter
Trauer, herzlicher Dankbarkeit für unſere gefallenen
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Aber es iſt nicht genug, daß wir einmal im Jahre auf die
Stimmen dieſer ſchweren Zeit lauſchen. Unſer Volk hätte allen
Grund, Tag für Tag der Kriegsopfer in heiliger Traue zu
gedenken und ſich des furchtbaren Ernſtes der Lage bewußt

zu ſein. e e u WInduſtrie und Landwirtſchaft kämpfen um ihr Daſein.
Handel und Wandel ſind wie gelähmt. Hunderttauſende
ſchauen vergebens nach Arbeit aus. Hunger und Elend
wachſen. Und dabei gibt es viele, viele in unſerem Volk,
in allen Ständen und Schichten, die in Saus und Braus da
hinleben. Ein Feſt bolgt dem anderen. Es iſt, als ob der
Wahnſinn die Menſchen ergrifffen hätte.

Wir mahnen, bitten, beſchwören Sie, dieſes tmitzumachen, ſondern feſt zu ſtehen in Gotte sfurcht, in
Schlichtheit und Ehrbarkeit. Wir rufen Jhnen dasWort des Apoſtels zu: Stellt euch nicht dieſer Welt gleich,
ſondern verändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, auf
daß ihr prüfen möget, welches da ſei der gute, wohlge-
fällige und vollkommene Gotteswille

Es geht um unſer Volk, um unſere Jugend, um unſere
eigene Seele!“

Treiben nicht

Berichtigung. Jn dem im „Merſeburger Tageblatt“ vom
13. Februar 1926 veröffentlichten Artikel „Zum 350 jährigen
Gedächtnis des Merſeburger Bürgermeiſter Martin Berndt
hat ſich im 7. Abſchnitt ein Druckfehler eingeſchlichen. „Nach
dem Brand des alten Turmes unſerer Stadtkirche St. Maximi
am 14. Juli 1866 ward der Grundſtein gelegt zu dem
neuen Turmbau am St. Marximitag 19. Oktober 1867.“ Der
Druckfehlergeiſt hat aus gemacht 1876.

us Kreis und Nachsarkreilen
Schafſtädt. Die Hengſthaltungsgenoſſenſchaft

die mit vielen Opfern kurz vor dem Kriege ins Leben gerufen
war, hat ſich aufgelöſt. Das große Jntereſſe, das man der
Pferdezucht während der Jnflationszeit entgegenbrachte, weil
ſie ſich damals lohnte, iſt jetzt verſchwunden. Die Pferde-
züchter werden ihr Material nicht mehr los, und der eigene
Bedarf iſt zur Genüge gedeckt. Bis auf einen Hengſt, ſind

1867
cm D

alle bereits verkauft und auch dieſer ſoll in nächſten
Tagen zum Verkauf kommen

Brehna. Veruntreuungen. Wie von zuverläſſiger
Seite erklärt wird, iſt die hieſige Stadtſparkaſſe von den Ver
untreuungen des Angeſtellten Witte nicht getroffen. Die
Verfehlungen hat Witte nur in ſeiner privaten Eigenſchaft als
Kaſſierer der hieſigen Gartenſtadt-Genoſſenſchaft begangen:-

fie ſollen, ſoweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, die Höhe
von 1000 Mark nicht erreichen, da noch Reſte an Mieten

5und Ackerpachten vorhanden ſeien, die zur Einziehung kommen
werden. Es ſei noch bemerkt, ei der Anfang Januar bei
der Genoſſenſchaft ſtattgefundenen Kaſſenprüfung Mängel in
der Kaſſenführung feſtgeſtellt und Witte anheim gegeben
wurde, ſie bald zu beſeitigen: außerdem wurde ihm eine er-

Die
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neute Kaſſenprüfung im Februar in Ausſicht geſtellt.
erneute Kaſſenprüfung ſollte am Montag abend erfolgen,
inzwiſchen hatte ſich Witte der Kriminalpolizei in Halle frei
willig geſtellt.

Apoſtels Petrus auf den Biſchofsſtuhl feſt
gilt als Anfang des Frühlings. Der Storch ſoll am
Peterstag oder auch am „Storchentag“, wie man ihn nennt,
zurückkommen, die Schneeglöckchen ſtehen in voller Blüte
und die Weidenſträucher treiben Kätzchen aus. Jn Weſtfalen
wird am Peterstag mit einem Hammer an die Eckpfoſten der
Häuſer geklopft und ein Vers dabei geſprochen. Etwas ähn-
liches iſt das ſog. Süntevogeljagen. Dadurch ſoll das
Ungeziefer vertrieben werden. Wahrſcheinlich hängt es auch
damit zuſammen, daß winterliche Dämonen, die ſich unter der
Hausſchwelle und in den Türpfoſten eingeniſtet haben, einge-
ſchüchtert und vertrieben werden ſollen, weil der Frühling
mit ihnen nichts zu tun haben will. Wie überhaupt am
22. Februar mancher Brauch mit dem beginnenden Frühling
zuſammenhängt. Nach dem Peterstag beginnt man auf den
Feldern mit den erſten Frühlingsarbeiten.

Jm Kreiſe Wittenberg wird am 22. Februar „gepetert“.
Die Kinder ziehen von Haus zu Haus und fragen nach, ob
der Peter noch nicht dageweſen iſt. Dafür bekommen ſie
Brezeln, die ſie an einen Faden um den Hals hängen. Man

wurden, je ungeheuerlicher die Fratzen der Masken waren. nimmt an, daß dieſes Herumziehen eine Art Frühlings-
Die Frauen und Mädchen haben ſchon früher ihre eigene

Faſtnacht gehabt, die Weiberfaſtnacht oder Jungfern-
fasnet, die jedoch heute faſt ganz ausgeſtorben iſt. Bis ſchließ
lich der Augenblick kommt, wo die Faſtnacht begraben wird. heißen ſoll, wie beſchenken.

ſuchen iſt. Der Sinn des merkwürdigen Brauches iſt jedoch
in der Wittenberger Gegend ſelbſt nicht mehr bekannt.

Jn Thüringen wird am Peterstage „geniſtelt“, was ſo viel
Geſchenke bekommt der Lehrer

Eine Strohpuppe wird getötet und verbrannt oder auch ver in der Schule von ſeinen Kindern, während der Lehrer dafür
graben. Damit zugleich dem Wintergeiſt, der die Frucht
barkeit verhindert, das Lebenslicht ausgeblaſen. Damit noch
nicht genug, die Aſche der verbrannten Puppe wird aufs Feld
geſtreut, die Strohhalme oder Kleiderfetzen müſſen dazu her-
halten, um bei allen möglichen ſonderbaren Bräuchen Ver
wendung zu finden. Wo die Puppe nur vergraben wird, muß
ſie ſich auch das noch gefallen laſſen, daß man ſie wieder zum
Leben erweckt und nun als Geiſt des Wachstums durch das
Dorf führt.

Eine beſondere Rolle ſpielt auch der 22. Februar, der als
Peterstag feſtlich begangen wird. Jm Jahre 1567 ſetzte
die Kirche an dieſem Tage das Gedächtnis der Erhebung des

ſorgt, daß am Nachmittag Kuchen und Kaffee für die Kinder
bereit iſt.Der Matth iastag, der am 24. Februar gefeiert wird,

gilt als der letzte Tag des Winters: Mattheis, geht kein
Fuchs mehr übers Eis.

So geht es in den Wochen vor Frühlingsanfang bei uns
zu. Es wird viel Unſinn getrieben, der ſich vielleicht in dieſem
Jayre nicht ſo breit machen wird wie ſonſt, weil den meiſten
Menſchen danach nicht zumute iſt. Aus vielen Bräuchen und
Sitten, die noch beſtehen, geht jedoch auch das hervor, daß der
Winter endgültig verabſchiedet werden ſoll, um dem Frühling
Platz zu machen.



Aus dem Keiche,
Aus der Reichshaupiſtadt.

Drei Todesopfer einer Gasvergiftung. n einer Wohnungwurden die 33 Jahre alte Ehefrau B a n und ihre beiden
Söhne durch Gas vergiftet aufgefunden. Während die beiden
Kinder beim Eintreffen der Feuerwehr bereits tot waren,
atten die Wiederbelebungsverſuche anfangs bei der Frau

folg. Sie iſt aber ſpäter im Krankenhaus geſtorben. Allem
Anſchein nach liegt ein Unglücksfall vor. Der Gashahn
wurde halb offen gefunden.

Aufklärung einer Mordtat nach mehr als 11 Jahren.
Vreslanu, 15. r. Jn den letzten Tagen des November

1914 wurde auf der Straße nach Olderin die Leiche
eines jungen Mannes mit durchſchnittener Kehle aufge
er Jetzt, nach länger als 11 Jahren, wird der Stellen

ſitzer Beyer aus Sacherwitz des Mordes an ſeinem eigenen
Bruder bezichtigt. Er wurde dem Unterſuchungsgefängnis zu-
geführt. Die Verdachtsmomente fanden durch die t r
Ermittelungen Verſtärkung. Eiferſucht ſoll das Motiv zur
Tat geweſen ſein.

Für ſtrengere Sonntagsſeier.
nau, 16. Febr. Eine Dorfkirchentagung, an der

etwa 300 Geiſtliche und Kirchenvorſteher teilnahmen, fand in
Großen-Linden ſtatt. Auf der Hauptverſammlung ſprach
Pfarrer Heymann aus Rotheim über die Sonntagsheili
gung auf dem Lande. r einer Entſchließung werden die Re
gierungen gebeten, dafür zu ſorgen, daß rauſchende Feſte
und Wahlen auf Wochentage gelegt werden. ie Eltern
werden aufgefordert, im Jntereſſe der Kinder die Heiligkeit
des Sonntags zu achten.

Magdeburg. Raubüberfall. Der Viehhändler G. wurde
nachts in den Glacisanlagen von mehreren Männern über-
fallen und beraubt. G. erhielt von hinten einen harten Schlag
über den Kopf und brach zuſammen. Die Räuber raubten ihm
ſeine Brieftaſche mit 50 Mk. Jnhalt und ſind unerkannt ent-
kommen.

München. Schüſſe in einer enſion. Jn einer
hieſigen Penſion gab ein 50 Jahre alter geſchiedener Kauf
mann aus München auf ſeine Geliebte, eine 23jährige
Geſellſchafter in, nach Auseinanderſetzungen drei
Schüſſe ab, die das Mädchen in die Bruſt trafen. Der Kauf-
mann tktötete ſich dann ſelbſt. Die Geſellſchafterin iſt ihren
Verletzungen erlegen.

Aus aller MWelt,
Ein deutſcher Dampfer untergegangen.

London, 15. Febr. Der Danziger Dampfer Maria The-
reſia“ ſtieß im Nebel an der Küſte von Norfolk mit dem
Petroleumdampfer „Britiſh Earl“ zuſammen und ſank
innerhalb zehn Minuten. Die Beſatzung wurde von dem bri-
tiſchen Dampfer gerettet.

Eine Stiftung Rockefellers für Aegypten. Aus Kairo
wird gemeldet, daß John Rockefeller junior der ägyptiſchen
Regierung den Betrag von zehn Millionen Dollar zur Er-
richtung und Erhaltung eines großen archäologiſchen Meſeums
in Kairo überwieſen hat.

Brand in der ägyptiſchen Landwirtſchaftsausſtellung.
Das Gebäude der Landwirtſchaftsausſtellung, die am 20. Febr.
eröfffnet werden ſollte, wurde innerhalb 20 Minuten ein
Raub der Flammen. Der Sachſchaden iſt beträchtlich.
Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen. Das Ausſftellungs
gut befand ſich noch nicht in den Gebäuden.

Von einem Löwen gebiſſen. Der bekannte Kolonial und
Abenteuer-Schriftſteller Artur Heye iſt auf einer Expedition
die er als erſter Deutſcher nach Oeffnung der Grenzen inden letzten Monaten durch das ehemalige Deutſch Oafrika

machte, ſchwer verunglückt. Beim r verwundete
ihn ein in einer Falle gefangener Löwe durch Biſſe, die eine
ſchwere Blutvergiftung zur Folge hatten und ihn
wangen, ſeine Expedition abzubrechen. Das Leben Heyes
cheint jedoch nicht gefährdet zu ſein.

biterutur,
Vobachs Moden-Album, Frühjahr und Sommer 1926, iſt

ſoeben erſchienen. Reichhaltig und billig (Preis nur 1,20
Mark), mit bunten und ſchwarzen entzückenden Moden-Abbil-
dungen, die alle Kleiderfragen für jedes Frauenalter löſen,
enthält das neue Album auch viele Vorlagen für Sport-,
Kinder- und Herrenkleidung. Ein großer- Gratis-Schnitt-
muſterbogen ſowie als Gratisbeilage ein Aufbügelmuſter bilden
wertvolle Ergänzungen dieſes unentbehrlichen Lieblings-
Albums unſerer Frauenwelt.

Turnen, älel und 3port,

Pf. Fußßvall. n
Erwartete Ergebniſſe in der 1b-Klaſſe.

Das Tabellenbild der 1b Klaſſe hat weder unten noch
oben durch die Reſultate des Sonntags ſich entſcheidend ver

wen v n nene

ſchoben. Neum ark behielt durch ein ſicheres 5:0 über
Nietleben ſeinen zweiten, Sportbrüder durch ein 2:0
über Preußen- Merſeburg ſeinen dritten Platz. Ammen-
dorf ſchiebt ſich durch einen 4:1Sieg über 19105Halle nach
oben, während Reideburg in einem torreichen Treffen von
4:4 gegen Olympia- Halle einen wertvollen Punkt er-
oberte. Die Tabelle hat folgendes m wobei wiederum
die Minuspunkte maßgebend geweſen ſind:

Gewinnen die „Veilchen“, dann können ſie die beiden übrigen
iele (gegen VfL.M., Boruſſia) verlieren, W in threr
iſterſchaftswürde gefährdet zu ſein. Sportfreunde wirdalſo a am Sonntag Paranſegen, hier in Merſeburg die

Entſcheidung zu erzwingen.
VfL.--Wacker.

Neben der Entſcheidung um den „Tabellenerſten“ im
obigen Spiel wird ein Vormittagsſpiel im „Augarten“ durch
die e Wacker--VfL. die t ſcheidung um den Ta
bellenzweiten bringen. Wacker muß hier unbedingt gewinnen,
um W w zu ſein, bei einem Remis wird Wacker
wieder mit 98 punktgleich, bei einem Verluſt des Spieles
geht die Würde des „Tabellenzweiten“ an 98 über. Merſe
burg ſteht alſo für kommenden Sonntag vor einem reich
haltigen entſcheidungsvollem Fußballprogramm!

Städteſpiel Halle- Leipzig.
Dadurch, daß Wacker und Sportfreunde Punktſpiele aus

tragen müſſen, iſt die Hallenſer Städtemannſchaft er
Leipzig umgeändert worden: Tor: (96); Verteidu
ger: Müller, Gäbelein (98), Läufer: Wetterling (98), Züntſch
(96), Brodte (Bor.), Stürmer: Keller (96), H. Rehn (98),
Grauertt (98), Vogler (98), Hans (96).

Das iſt eine Kombination von 96 und 98, wobei 98 den
größeren Teil Spieler ſtellt. Eine Kritik behalten wir uns
vor.

4. Jahnſchwimmen zu Halle a. S.

Um 7,30 Uhr abends begannen im Stadtbad die Waſſer
ballvorſpiele. Die Ergebniſſe ſind folgende: TV. 46 Nürn-
berg gegen Tgm. 44 Kaſſel 6:1 (3:0); TSV. 67 Dresden
gegen HTSV. Halle 2:4 (0:4; Schw.-Abt. Zeitz gegen Tſchft,
77 Dresden 1:2 (1:1); TSV. Eintracht Leipzig gegen TV.
Jahn 77 Magdeburg 3:2 (1:1).

Am Sonntag früh fand um 8 Uhr die Kampfrichter-—
fitzung im Stadtbad ſtatt. Zu gleicher Zeit fanden die
Waſſerballzwiſchenſpiele ſtatt. Jm erſten Spiel TV. 46 Nürn-
berg gegen Hall. TSVP. ſtand das Spiel am Schluß 3:3 (2:1),
ſo daß eine Verlängerung nötig wurde. Hierbei entſchied
Halle mit 7:3 (5:3) das Spiel zu ſeinen Gunſten. Jm zweiten
Spiel Tſchft. 77 Dresden gegen Eintracht Leipzig ſiegte
Leipzig mit 5:3 (2:1).

Bei den Turnerinnen ſiegte im Mehrkampf Frl. Neuland-
Saarbrücken mit 861 Punkten.

Beim Springen der Turnerinnen ging als Meiſterin her-
vor: Frl. Verheul- Frankfurt mit 425 Punkten.

Als beſter Springer der Turner erwies ſich: Paul Friedrich-
KTV. Halle mit 63 Punkten.

Mehrkampf für ältere Turner: 1. Sieger Karl Schäffler,
TV. Saarbrücken mit 1053 Punkten.

Springen für ältere Turner: 1. Sieger Ludwig Hammer,
T.u. FKl. Frankfurt a, M, mit 46 Punkten

400 Meter beliebiges Schwimmen für Turner, 1.
Höchel ATV. Bremerhaven 6 Min. 21 Sek.

4 mal 50-Meter-Lagenſtaffel für Turner: 1. Sieger
S. Kl. Osnabrück 2 Min. 148/, Sek

Sieger

Schw.

100 Meter Rückenſchwimmen für Turnerinnen: 1. Sie-
gerin Frl. Neuland-Saarbrücken 1 Min. 422 Sek.

100 Meter Seitenſchwimmen für Turner: 1. Sieger Heine-
mann-Jahn Magdeburg 1 Min 148 Sek.

100 Meter Rückenſchwimmen für Turner: 1. Sieger
ATV. Bremerhaven 1 Min. 18 Sek.

100 Meter Bruſtſchwimmen für Turner: 1.
TV. Köln-Ehrenfeld 1 Min. 25 Sek.

50 Meter beliebiges Schwimmen für Aeltere:
SchäfflerTV. Saarbrücken 403 Sek.

50 Meter Rettungsſchwimmen: 1.
Kleinzſchocher 1 Min. 7 Sek.

4 mal 50-Meter-Bruſtſtaffel für Turner: 1. Sieger Schw.-
Sp. Kl. Osnabrück 2 Min. 33 Sek,

100 Meter Bruſtſchwimmen für Turnerinnen: 1. Siegerin
Frl. Neuland-Saarbrücken 1 Min. 421 Sek.

Schwellſtaffel um den Wanderpreis der Stadt Halle: Sieger
Schw. Sp. Kl. Osnabrück 5 Min 26 Sek,

Waſſerballentſcheidungsſpiel: Hall. TSp. V. gegen Eintracht
Leipzig 5:3 (2:1).

Mit einer Siegerehrung und anſchließenden Feier im Stadt-
ſchützenhauſe ſchloß das 4. Jahnſchwimmen in Halle, das ſich
in ſeinem ganzen Verlauf ſeinen Vorgängern würdig an
die Seite ſtellte. Auf Wiederſehen zum 5. Jahnſchwimmen
1927 in Halle.

Sieger Spvitz-

Sieger

Sieger Bulz-Leipzig-

Lehrgang zur Ausbildung von Vereinswarten und Vor
turnern für das volkstümliche Turnen am 17. 1., 24. 1., 7. 2.

und 14. 2. 1926 in Merſeburg a. S.
An der Abſchlußprüfung am 14. Februar 1926 beteiligten

ſich 53 Turner; von der Prüfung traten zurück 34 Turner;
insgeſamt beteiligten ſich demnach am Lehrgang 87 Turner.

Ergebnis der Prüfung: Mit Prädikat „gut“ beſtanden
20 Turner, mit „genügend“ 30 Turner: nicht beſtanden 3
Turner; zuſammen 53 Turner.

Mit „Gut“ beſtanden: Arnold, Friedrich, (Tv. Nietleben),
Detlefſen, Kurt, (MTV.-Merſeburg): Dinius, Adolf (A. Tv.
Kötzſchau): Gerdon, Wilhelm (Tv. 1861-Weißenfels); Grunert,
Fritz (MTV.Merſeburg); Günther, Ernſt (A. Tv.Horburg);
Hädicke, Walter (Tv.eNietleben)) Hoffmann, Hildmar (Tv.
Vater Jahn-Schkeuditz); Lautſch, Hellmut (Tv. Vater Jahn-
Altranſtädt); Löttel, Erich (T. u. Sp.-V. Neuröſſen); Lütz
kendorf, Erich Ev. Männer- und Jug.-V.-Merſeburg); Rau
ſchenbach, Martin (A. Tv.-Spergau): Seyffahrt, Adolf (Tv.
Gut Heil-Freiroda); Schliephak, Walter Ev. Männer- und
Jug.V.«Merſeburg); Schreiber, Kurt (Tv. Gut Heil- Nieder
elobikau); Stauch, Erwin (Tv. Vater Jahn-Altranſtädt);
Thierolf, Hugo (Tv. Roßbach); Todt, Artur (MTV.Merſe-
burg): Witter, Walter (Tv. Mücheln); Wüſtenberg, Karl
(T. u. Sp.-V. Neuröſſen).

Fernerhin beſtanden: Albert, Alfred (Tv. Frieſen-Weißen-
z. fels); Althaus, Paul (T. u. Sp. -V.-Neuröſſen); Barthmann,v za z Bitte Friedrich (Tv. TeutoniaWeißenfels); Bauer, Hugo (Tb. Vater1b Klaſſe 5715 518 213 re Jahn-Schkeuditz) Becker, Walter (MTV. b Merſeburg): Berg-

e l mann, Ernſt (Städt. Tv. 1861-Weißenfels); Gramer, Ottoe Pale D W. c Se5 urg), Daglio, Erneſto Vg.-Merſeburg); ze, Kurt (Tv.et Halle e 15 12 21 71 24) 26 4 8öbnitz); Fliege, Erich (Tv. Burgſtaden); Günther, Walter
Sorten le s s 2 46 18) 19 7 MTVMerſeburg): Heyne, Otto (Tv. AskaniaEisdorf); Jär rüder- Halle I1I5 10 1) 4 50 2621 9 niſch, Kurt Deutſcher Tv. Reideburg); Knauth, Max (A. Tv.
i ſchenken s 7) 5) 4 43 35 19 13 Spergau); Lauer, Alfred (MTV.Merſeburg); Leonhardt,

l 7) 4 5 52 38 18 14 Franz (Tv. Nietleben); Lindahl, Franz (Giebichenſteiner Tv.lmmendorf 1910 14 518 2230) 11 17 Halle); Mitſching, Reinhold (Hall. T. u. Sp.V.-Halle); Pille,
Balle 1910 12 31) 8 15. 32) 7 17 Franz (Tb. Wehlitz); Pöſchke, Erich (Tv. Gut Heil-Müller-
B. E. Preußzen Merſeburg s 5 29 34 11 19 dorf); Rofenbaum, Max (Hall. T. u. Sp.-V.-Halle;; Schade,
BfR. Reideburg 151 4 3) e 15 48 11 19 Karl (Jahnſcher Tv.-Halle; Schmidt, Max (MTV.Paſſendorf);
Sp. V. Nietleben 151 21 12 13 57 5 75 Straßburg, Willy (Tv. Eintracht-Gleina); Sturm, Martin

(T. u. Sp.-V. Germania-Schladebach); Thieme, Herbert (Tv.
99 Sportfreunde.

Durch den vorzeitigen Abbruch des Spieles Sportfreunde
gegen Boruſſia am vergangenen Sonntag hat ſi chder Saale-
gauvorſtand genötigt geſehen, für kommenden Sonntag nach
Merſeburg die Bege e 99-Sportfreunde anzuſetzen. Dem

eSpiel kommt für die iſterſchaft entſchekdende Bedeutung
Sportfreunde, die z. Zt. mit 5 Punkten Vorſprung vor

cker rangieren „benötigen unbedingt noch 2 Punkte, um
den Titel „Meiſter des Saalegaues“ führen zu können.

Mücheln); Thierbach, Karl (MTV.-Paſſendorf); Voigt, Karl
(Deutſche Treue-Wethau); Wenzel, Emil (Tv. Grumpa).

Arbeitsreiche Tage, ganz freiwillig geleiſtete, liegen hinter
den Lehrgangsteilnehmern. Wenn auch ein erheblicher Pro
zentſatz den Befähigungsnachweis wegen der hohen Anfor-
derungen nicht erhalten konnte, ſo darf doch feſtgeſtellt werden,
daß keiner ohne Anregung geblieben iſt. Möge der alte
Jahngeiſt, der allenthalben im Kurſus geherrſcht hat, von den
Teilnehmern mit hinausgetragen werden bis in den kleinſten

kein großesijalbewegungen anhalten. Verſchiedentlich zeigten ſich auchregten intereſſiert. Auch war
die Tendenz feſt, allerdings bei ruhigem

licheren Ton geſtimmt.
gemeinen jedoch wenig angeregt.

Handel ung Verſehr,
Berliner Börſe vom 15. Februar.

Die Tendenz war im allgemein feſt, einerſeits, weil manAngebot erwartete un andererſeits, weil die

nach den erſten Ku
eſchäft.

Leipziger Börſe vom 15. Februar.
Verkehr blieb im großen und ganzen auf einen nden o Geſchäfte raligtei verlief n all

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,399--20,451.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,10-168,52.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,07-19,11.

talien (100 Lire) 16,915-—16,955.
dopenhagen (100 Kronen) 109,26--109,54.

Liſſabon (100 Escuto) 21,245--21,295.
Paris 4 Frank) 15,44—15, 48.

rag (100 Kronen) 12,416-12,456.
chweiz (100 Frank) 80,805 --81,005.

Spanien (100 Peſetas) 59,03--59,17.
Stockholm (100 Kronen) 112,28-112,56.
Wien (100 Schilling) 59,025--59,165.

Notenkurſe.
Polen 56,71——57,26; Schweizer 80,66-81,06; Oeſterreicher

(58,90-—59,20: Italiener 16,92—17,00.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 15. Febr. Am Lokomarkt blieb das z für

Weizen ſpärlich. Die Mühlen und Exporteure blieben zu
etwa 1 Mark niedrigeren Preiſen weiter Käufer. Roggen
wurde zu um 1 Mark ermäßigten Preiſen gehandelt. m
Lieferungsgeſchäft ſetzten Weizen und Roggen ſchwächer ein,
doch konnte im Verlaufe eine leichte Erholung Platz gretfen.
Das Mehlgeſchäft war bei unveränderten Preiſen ſtill. 1 er
war auch in guten Qualitäten reichlicher offeriert, wobei ſich
die Abgeber für Konzeſſionen geneigt zeigten. Nur für
allerfeinſte Sorten machte ſich Begehr geltend. Für Gerſte
war die Markt- und Preislage unverändert.

Amtliche Produkttenpreiſe.
Berlin, 15. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 245--248
pomm. 245--248, März 263, Mai 271. Roggen, märk. 144
bis 149, pomm. 144—148, März 167,5, Mai 176,5--177; Som-
mergerſte 166 192; Futtergerſte 138--154; Hafer, märk. 155
bis 166; Weizenmehl 32—35,50;; Roggenmehl 21,75-23,75;
Weizenkleie 10,50; Roggenkleie 9,20—9,40; Raps 340--345;
Viktorigerbſen 26—24: Kl. Speiſeerbſen 23—25; Futtererbſen
21-—23; Peluſchken 20,50-21,50; Ackerbohnen 19,50--20,50;
Wicken 21,50—23,50; Lupinen, blaue 12--13; Lupinen, gelbe
14——15: Seradella 20-22; Rapskuchen 14,50--14,80; Leinkuchen
19,90--20: Trockenſchnitzel 8,10—8,20; Sojaſchrot 18,80--19;
Kartoffelflocken 13,80—14,30.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136,25; Rohzink 73--74; Plattenzink 66,50bis 67 Nluninium 235--240; Reinnickel 340--350; Silber,

ca. 900f. 9293.
o

EKfſektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſedurg
Berliner Börſe vom 15. Februar 1926*)
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Dienstag, den 16. Februar 1926.

Religion und Kulkur.
Von Profeſſor Dr.

Religion und Kultur gehören zuſammen;
die eine iſt auf die andere angewieſen und kann ſie nicht
entbehren, wenn ſie nicht verarmen und damit ihrer ſegen-
ſpendenden Kraft verluſtig gehen will. Ein Blick auf die
Geſchichte der Menſchheit beweiſt es. Jedes Mal, wenn die
Religion ſich von der Kultur losgelöſt hat und ſie als ſünd-
haft von religiöſen Kreiſen in Bauſch und Bogen verworfen
worden iſt, hat ſie vielleicht ein inneres Glück gewährt,
aber die Menſchheit als ſolche nicht gehoben. Und umge-
kehrt iſt noch ſtets die Kultur zu einer an inneren Werten
baren bloßen Ziviliſation herabgeſunken, wenn ſie auf die
Religion verzichten und ſie beiſeite ſchieben zu können glaubte.

Aus dieſem Grunde iſt auch die chriſtliche Religion für die
Menſchheitsentwicklung bei weitem förderlicher geworden als
z. B. die indiſche, obgleich ſie beide nicht Geſetzesreligionen,
ſondern Erlöſungsreligionen ſind. Die indiſche zieht ſich

Gerhard Budde.
Luther, „aus dem Glauben die Liebe und die Freude im
Herrn, und aus der Liebe ein froher und freier Geiſt, dem
Nächſten aus freien Stücken zu dienen, unbekümmert um
Dank oder Undank, um Lob oder Tadel, um Gewinn oder
Verluſt.“ So tritt alſo ſowohl bei Meiſter Eckart wie
bei Luther die in ſchweren inneren Kämpfen und Erſchütte-
rungen errungene perſönliche Religioſität in den Dienſt
der Nächſtenliebe; bei beiden wendet ſich die Religion nicht
von der Kultur ab, ſondern ſucht dieſe mit ihrem Geiſt
zu durchdringen und ihr dadurch eine neue Geſtalt zu
geben.

Und damit iſt die richtige Stelle gekennzeichnet, die die
Religion zur Kultur einnehmen muß. Sie darf dieſe nicht

völlig ablehnen, ſondern muß ſie vielmehr zu ſich heran-
ziehen und ein freundliches Verhältnis zu ihr ſuchen. Nur
wenn ſie dies tut, kann ſie kulturfördernd wirken. Löſt ſie

lage ſeines tiefgründigen Werkes „Der Kampf um einen
geiſtigen Lebensinhalt“ bemerkt, „ſich weit genug trennen,
damit jede ein urſprüngliches und ſelbſtändiges Leben er-
zeuge und ihre Eigentümlichkeit voll entwickeln ſie müſſen
fich nahe genug bleiben, um in der fruchtbaren Wechſel-
wirkung ſich gegenſeitig weiterzutreiben.“ Sie dürfen ſich
nicht als feindliche Brüder gegenüberſtehen, ſondern müſſen
ſich als Mitarbeiter an einem gemeinſamen Werk betrachten.
Dieſes gemeinſame Werk aber iſt die Weiter- und
Höherentwicklung der Menſchheit.

Bunte zeilung,
Chineſiſche Totengräber.

Jn den Küſſtenſtrichen der ſüdoſtaſiatiſchen Jnſeln ſind
zahlreiche Chineſen anſäſſig, die außer als Kaufleute auch
als Handwerker aller Art ihr Brot zu verdienen ſuchen.
Gegenwärtig hat die edle Zunft der Totengräber die Auf-

Bethel 7 der „tropiſchen Oeffentlichkeit“ auf ſich gelenkt.
„Es fiel in letzter Zeit auf,“ ſo ſchreibt die „Deli Couran“

(Sumatra), „daß die Anzahl der Leichen von neugeborenenvon der Welt zurück und ſucht Beruhigung durch ein Auf ſich dagegen von der Kultur los und zieht ſie ſich auf einen Her etwas älteren, beſonders chineſiſchen Kindern, die in den
weltüberlegenen Lebensſtand zurück, dann droht ein ſolcher Flüſſen gefunden wurden, beſtändig zunahm. Jetzt ſind Prak-gehen in ein weſenloſes Nirwanga; ihre Hauptſorge iſt die

Ueberwindung der Täuſchung, die das menſchliche Streben Lebensſtand „mit ſeiner alles verſchlinge
an die nichtige Welt bindet, und eine gründliche Befreiung
von jeglichem Lebensdurſt. Sie betrachtet deshalb die Kultur
als eine ihr feindliche Macht, von der ein Abſtehr gefordert
werden muß, wenn die Religion nicht Schaden leiden ſoll. oder auch nur fördern“. (Eucken.) Mehr denn je bedürfen
Die chriſtliche Religion dagegen nimmt den Kampf mit der
Welt auf und ſucht ſie nach ihren Forderungen umzugeſtalten.
Dadurch führt ſie der Menſchheitsentwicklung ſtets nur innere
Kräfte zu und führt damit zu einer Vertiefung und Ver
innerlichung der Kultur. Während ſo die indiſche Religion
einen vorwiegend lyriſchen Zug aufweiſt, iſt für die chriſt
liche das Dramatiſche und Heroiſche charakteriſtiſch.

Dieſe Eigenart der chriſtlichen Religion tritt beſonders
bei Meiſter Eckart und Luther hervor. Meiſter Eckart
verlangt von dem Menſchen, daß er in ſich eine neue Welt
ſchafft, die ihn ſelbſt zu einem neuen Menſchen macht. Um
dies zu erreichen, muß der Menſch all ſeine Kräfte heimrufer
und ſie von allen zerſtreuten Dingen ſammeln in ein in
wendiges Wirken. Vor allem muß er ſich fähig machen zum
Leiden, denn gerade das Leiden befreit ihn von allem
Hochmut und macht ihn demütig. Nun liegt aber „die höchſte
Hoheit der Höhe in dem tiefſten Grunde der Demut: je
tiefer der Grund, deſto höher iſt auch die Höhe, die Höhe
und Tiefe ſind eins.“ Nur durch innere Umwandlung und
Leiden kann in uns der neue Menſch entſtehen. Aber der
auf ſolche Weiſe verinnerlichte Menſch ſoll nun nicht etwa ſich
von der vberen Welt abwenden; vielmehr fordert Meiſter
Eckart ausdrücklich und entſchieden, daß er nun das neue
Leben, das er gewonnen hat, im Dienſte ſeiner Mitmenſchen
betätigen will.

Aehnlich Luther. Zwar gibt dieſer der Jnnerlichkeit einen
anderen Sinn als Meiſter Eckart. Bei ihm liegt das Problem
nicht darin, wie der Menſch in die Einheit des Alls aufge
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r r e r T t 15 5 x F n in rn 3 a J v 9 r J 2 r t liche Ho ner 7nommen werde, ſondern darin, wie das menſchliche Wollen phologiſchen Geſetzen mit Notwendigkeit kommen muß, einerlei befahl, eine beträchtliche Gegnerſche
ſich zum göttlichen verhalte, und wie der ſchroffe moraliſche
Widerſpruch überwunden werden kann, den der Stand des
Menſchen zeigt. Hier erreicht der ethiſche Gegenſatz die höchſte
Spannung, für ihn macht Luther jeden Einzelnen, vor
allen ſich ſelbſt verantwortlich, und er kann deshalb keine
Beruhigung mehr bei der Kirche und ihren Gnadenmitteln
finden, ſondern muß mit ihr brechen. Dieſer Bruch erzeugt
aber in ihm eine ungeheuere Erſchütterung, und aus dieſer
inneren Erſchütterung wird bei ihm der neue Menſch ge
boren. Aber genau ſo wie Meiſter Eckart, verlangt Luther

5

daß der neue Menſch nun nicht die Welt fliehen, ſondern
frohen Mutes den Kampf mit ihr aufnehmen und ſich vor
allem bemühen ſoll, das, was er für ſich gewonnen hat,
nun auch ſeinen Mitmenſchen zuzuführen. „Es fließt,“ ſagt

1 mar L r F 4 d et D.

edächtnis Joſef Viktor Echeffels.

(16. Februar 1926.)

Von Ernſt von Wolzogen.
Heute vor hundert Jahren wurde dem deutſchen Studenten

ſein Dichter geboren. Mit dem deutſchen Studenten iſt dem
Weſen wie dem Ausdruck nach Scheffel innig verbunden.
Wenn wir bedenken, ein wie ehrwürdiges Alter die Alma
Mater bereits beſitzt, und wie wenig ſich im Grunde die
Eigenart ihrer Kinder im Laufe der Jahrhunderte geändert
hat, ſo dürfen wir dem deutſchen akademiſchen Burſchen-
weſen auch noch eine recht lange Lebensdauer zugeſtehen.
Scheffels Dichterruhm aber wird erſt dann verlöſchen, wenn
der deutſche Student, dieſes ganz ſeltſame wiſſensdurſtig-
lebenshungrig-feuchtfröhliche Lebeweſen, ein muſeumsreifes
Foſſil geworden ſein wird. Die Art der Poeſie, die der
deutſche Student bevorzugt hat, iſt wohl zu allen Zeiten
die gleiche geweſen. Schon die mittelalterlichen „earminga
buranga“, in einem drolligen Mönchslatein oder in einer
Miſchung von Latein und Deutſch verfaßt, zeigen dieſelbe
Eigenart, die Scheffel ſeinerzeit mit dem geläuterten For-
menſinn des Geibelſchülers und dem feineren Empfinden des
bewußten Deutſchen zu klaſſiſcher Vollendung gebracht hat,
nämlich jene Uebertragung des naiven Volksliedtones auf
Stoffgebiete, Anſchauungen und Empfindungen, die nur dem
akademiſch Gebildeten zugänglich ſind. Wenn aber die treu-
herzige Einfalt gewollt iſt von einem über ſie hinausge-
wachſenen Geiſte, ſo wird ſie notwendig zur Jronie. Auch
die ihr ſo wohlanſtehende Schwärmerei ſucht die Jugend
durch Selbſtironie zu überwinden, aus Furcht, in Senti-
mentalität zu verfallen. Beſonders robuſte Jünglinge werden
ſogar lieber rüpelhaft, als daß ſie ſich ſentimentale Schmacht-
lappigkeit nachſagen ließen. Alle dieſen Eigenſchaften des
deutſchen akademiſchen Burſchentums: die Jronie, die kecke
Ruhmredigkeit, das Auftrumpfen mit der Bildung, das Ver-
ſtecken der ſchönſten Blüten des Gemütes in den Dornen-
hecken des Witzes und die ſchelmiſche Betonung der geiſtigen
Ueberlegenheit bei allem Verwurzeltſein im völkiſchen
Boden das alles gibt auch Scheffels dichteriſchem Schaffen
die eigenartige Prägung. Selbſt ſein köſtlicher „Ekkehard“,
den man wohl unter die unſterblichſten Werke der hiſtoci-
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einer bloßen Ziviliſation geworden iſt, iſt gerade in erſter
Linie mit darauf zurückzuführen, daß ſeit der Mitte des

ſchehen iſt, ſeit jener Zeit eine Abwendung breiter Kreiſe

ihre Selbſtändigkeit

ſchen Proſaepik rechnen darf, iſt nicht ganz frei von jenem

den Stimmung die
Weltarbeit völlig zu vernichten, höchſtens vermag er eine

tiken der chineſiſchen Totengräber ans Licht gekommen, die die
Erklärung dafür geben können. Jn einem Hoſpital war ein

vorhandene Kultur aufzunehmen und für ſeinen Zweck zu zweijähriges Chineſenkind geſtorben, das weder Eltern noch
Gnutzen, nicht aber kann er aus ſich eine

wir gerade in der Gegenwart einer in die Kulturentwicklung
kräftig eingreifenden aktiviſtiſchen Religion, die nicht die

muß gerade jetzt beſonders hingewieſen werden, wo infolge
des Elends der Zeit die indiſche Denkweiſe auch bei uns
Einfluß gewinnt, deren weltabgewandte Paſſivität uns nicht
aus der Not befreien kann.

Aber die Hilfe eines aktiviſtiſchen Chriſten
tums ſollte die Kultur dankbar annehmen.

Welt flieht, ſondern ſich ihr ſtellt und mit ihr ringt. Darauf beſtatten.

Kultur anregen imetſchers beim Landesrat.

für die Anfertigung eines

nſtige Verwandtſchaft hatte, mit Ausnahme eines Dol-
Dieſer ließ einen chineſiſchen

Totengräber kommen, übergab ihm den ortsüblichen Betrag
Sarges und einen weiteren als

Kulilohn, und beauftragte ihn, die ſterblichen Ueberreſte zu
Abends ſprach der Dolmetſcher den Totengräber

an und erſuchte ihn, das Grab zu zeigen, da er es beſuchen
wollte. Der Totengräber weigerte ſich und ſuchte ſich mit der
Behauptung zu retten, der Friedhof liege zu weit entfernt.
Der Dolmetſcher faßte jedoch Argwohn und beſchloß, polizei-
liche Meldung zu machen. Aber auch der Polizei gegenüber

wollte der Chineſe ie nicht mit der Wahrheit herausrücken
Man gab ihm darauf einen malaiiſchen Schutzmann mit;

ei beg
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Wenn dieſe glaubt, überhaupt ohne Religion auskommen zu dem er die Stelle zeigen ſolle, wo das Kind raben worden
können, dann irrt ſie ſich ſehr. Veſtigia terrent! Daß ſei. Aber unterwegs verſuchte er, den Se nann zu be
unſere Kultur an inneren Werten ſo arm geworden und zu

origen Jahrhunderts eine materialiſtiſche Flutwelle ſo viele

ſtechen, und dabei kam es heraus, daß er die Leiche nicht be
erdigt ſondern in eine fenkiſte genagelt und einfach über
eins der Brückengeländer in den Fluß geworfen hatte.“

e 5 37. 5 9 hun aWenn auch kaum anzunehmen iſt, die Vermehrung der
religiöſe Werte weggeſchwemmt und dadurch die Kultur unter-
graben hat. Wäre nicht in ſo weitem Umfange, wie es
leider unter dem Einfluß mannigfacher Zeitſtrömungen ge

würde nicht die Kultur
Deshalb ſollte

von der Religion erfolgt, dann
den gegenwärtigen Tiefſtand erreicht haben.

tur r 32 ho,r5 r. dir 2die Kultur es freudig begrüßen, daß neuerdings wieder
eine Hinwendung zur Religion ſich bemerkbar macht, und9

ſie ſollte dieſe religiöſe Bewegung mit allen Kräften unter
ſtützen: denn nur mit Hilfe der Religion kann ſie die ſchwere
Kriſis überwinden, in der ſie ſich

ob die Menſchen ſich rühren oder nicht, ſondern der vermieden
werden kann, wenn die greiſenhafte Ziviliſation der Gegen
wart ſich mit den Kräften der Religion wieder zu einer

weil die „Deli Couront“ lakoniſch hinzufügt:

bot des Fezes
Ortes Maraſch, über den türkiſche Blätter berichten.

gegenwärtig befindet. den Nachrichten, die über die unter Ausſchluß der O

in den Flüſſen gefundenen Kinderleichen ausſchließlich auf
Methoden obiger Art zurückzuführen iſt, ſo wirft die Ge

ſchichte dieſes Totengräbers doch ein intereſſantes Schlaglicht
auf manche Zuſtände im aſiatiſchen Archipel. Um ſo mehr,

„Für das
Geld, das ihm übergeben worden war, hatte er ſich Opium
gekauft.“

Wegen Nicht-Huttragens hingerichtet. Wie ſtreng das Ver
F in der neuen Türkei gehandhabt wir

zeigt ein Prozeß gegen eine Anzahl von Einwohnern des
Nach

ffentlich
keit geführte Verhandlung bekannt wurden, bildete ſich in
Maraſch gegen das Geſetz, das das Tragen von Hüten

aft, die in der Abhaltung
einer Einſpruchsverſammlung in der Hauptmoſchee des Ortes
gipfelte. Das Hutgeſetz wurde für gottlos erklärt man ge
lobte ſich, keine Hüte zu tragen, und offene Feindſeligkeit
wurde gegen die Regierung geäußert. Jrgendwelche Ge

h

h li F fo J rin Wir Monſcher ind n 2innerlich ſtarken Kultur verjüngt. Wir Menſchen ſind in waſttätigkeiten ſcheinen aber nicht vorgekommen zu ſein.
Mdem Drama der Weltentwicklung nicht bloß Zuſchauer, ſon Trotzdem wurde eine Anzahl von Perſonen verhaftet und vor

dern wir gehören mit zu den handelnden Perſonen und das Gericht von Angora gebracht. Der Prozeß endete nach
ſpielen darin die Hauptrollen. Scheiden wir aus dieſem
Drama die religiöſen Motive aus, würde es allerdings
als Tragödie enden.

So ergibt ſich, daß, wie ſchon in der Einleitung hervor
gehoben wurde, Religion und Kultur gegenſeitig auf ein
ander angewieſen ſind. Dabei können und müſſen aber beide

z r r e Marne J 2dreitägiger Verhandlung mit der Verurteilung von 22 Per
F a nun Tr r v F-ſonen, von denen ſieben zum Tode, ſieben zu fünfzehn

J 534 ahnt e r urd z n 1Jahren, ſieben i rehn Jahren efangnis ultt eine zu dret
Jahren Gefängnis verdammt wurden. Unter den Verur-
teilten befand ſich der frühere Abgeordnete für Maraſch
Haſſan Haſſib Bey, der zehn Jahre Gefängnis erhielt. Die
zum Tode Verurteilten wurden am nächſten Morgen hinge-

gegeneinander wahren. „Sie
müſſen,“ wie Eucken in der vor kurzem erſchienenen 5. Auf

beſonderen Studententon.
des „Perkeo“, des „Enderle von Ketſch“ läuteten eben alle
Glocken gaudebamus und bibamus, alſo auch die Kloſterglocken
von St. Gallen.

Nur in einem germaniſchen Lande iſt es denkbar, daß ein
Spezialbegabung wie die Viktor Scheffels ſich zum Range
der Klaſſizität erhebt: nur ein Volk, das dem Alkohol
göttliche Ehren zuteil werden läßt und aus dem „edlen“
Reben- oder Gerſtenſaft nicht nur ſchmachvolle Trunken
heit, ſondern auch dionyſiſche Begeiſterung bezieht, konnte
eine geniale Dichterſeele in der Verherrlichung jugendlich-
romantiſchen Zechertums ihr Genüge finden laſſen. Jhr
Genüge? Das menſchliche Schickſal Scheffels verneint
die Frage. Er fand ſeine Grenze in der klaſſiſchen Voll-
endung der aus der beſonderen deutſchen Studentenromantik
aufgeblühten Lyrik und Epik. Und es verbitterte ſein ſpäteres
Leben, daß er über dieſe Grenze nicht hinauskonnte, auch
wenn er in anderer Form, in anderem Stoffgebiet ſich ver-
ſuchte. Der großen Gefahr, die gerade mit dem deutſchen
Studententum verbunden iſt, entging auch Scheffel nicht.
Die plötzliche ungebundene Freiheit nach dem langen Zwange
der Schule hat ſchon manchen gut veranlagten, aber weder
körperlich noch geiſtig widerſtandsfähigen Jüngling un
tauglich gemacht zu jener freiwilligen Einfügung in die
ſtrenge Ordnung eines ernſten Pflichtenkreiſes, aus der der
reife Mann Kraft und Freudigkeit zur Erfüllung ſeiner
höheren Lebensaufgabe empfängt. Als fröhlicher Wander-
vogel mit Ruckſack und Knotenſtock, dem das Herz offen
ſtand für alle Schönheit der Natur und der durch ſeine
gediegene Bildung auch alle Schönheit hoher Kunſt in Hei-
mat und Fremde nachempfinden konnte, als ein Jungmann,
der den ſchönen Rauſch der Begeiſterung nicht mit dem
Kater der Ueberſättigung, oder gar mit dem Stumpfſinn
des ſchlemmenden Rohlings büßte, wird Scheffel für alle
Zeiten als ein Jdealbild hochgeiſtigen deutſchen Jünglings-
tums gewertet werden können. Aber es ging ihm wie den
Frauen, die nicht alt zu werden verſtehen: ſeine Jugend
war zu ſchön geweſen er hatte zu wenig Widerſtände
zu überwinden gehabt. Der Ruhm war ihm zu leicht zuteil
geworden. Das Licht, mit dem ſein Genie die eigene Jugend
verklärt hatte, war ſo grell, daß ihm im reifen Alter alles
grau, matt, düſter erſchien. So erklärt es ſich wohl, daß

Do

richtet. Darunter befand ſich der Prediger der Moſchee
von Maraſch und ein Muezzin, einer der Gebetsausrufer.

n Sänger des „Rodenſteiners“, immer unzufriedener und grämlicher und ſchließlich gar zu
neuem Schaffen unfähig wurde. Vor jenem traurigen Schick-
ſal des „ewigen Studenten“, der zum lebensuntauglichen
Bummler, zum troſtloſen Philiſter herabſinkt, bewahrte ihn
ſeine gute Herkunft und vornehme Gewöhnung. Wir mögen
es wohl bedauern, daß er uns in ſeinen reifen Mannesjahren
und in ſeinem Alter keine Werke mehr beſchert hat, die
den reichen Gaben ſeiner Jugend ebenbürtig zur Seite
zu ſtellen wären: aber wir können uns auch mit dem, was
er uns hinterlaſſen hat, dankbar beſcheiden, wenn wir uns
auf den Standpunkt ſtellen, daß der wahre Dichter nicht
für die Literaturgeſchichte, ſondern für ſein Volk arbeitet.
Mag er der Literaturgeſchichte nur eine künſtleriſche Spe-
zialität hinterlaſſen haben, ſeinem Volke hat er einen
bleibenden Wert geſchenkt: die dichteriſche Verklärung der
Studentenromantik. Er hat ein Stück Deutſchtum in ſeiner
Dichtung kriſtalliſiert und dabei vielleicht für die Unſterblich-
keit gerettet. Es iſt denkbar, daß die Studentenromantik
in den Stürmen unſerer harten Zeit untergehe Scheffels
Dichtung aber wird die Erinnerung daran für alle Zeit
lebendig erhalten. Wenn wir wiſſen wollen, was deutſch
iſt, ſo brauchen wir nur Scheffels Werk mit dem des ihm
an formaler Begabung und ironiſcher Einſtellung recht ähn-
lichen Heinrich Heine vergleichen. Da haben wir einen zu-
verläſſigen Maßſtab für die Echtheit deutſchen Empfindens.
Jn den 60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts
konnten wir alle, die wir damals jung waren, unſeren
geliebten Scheffel halb auswendig, und ſein köſtlicher „Ekke
hard“ ſtand auch dem Herzen der Frauen und Mädchen
weit näher als die ſchönſten Hiſtorien Freytags, Dahns
und Hamerlings. Mag der heutige ſnobiſtiſche Aeſthet jene
Begeiſterung belächeln und der wirklich ſtarke Gegenwarts-
dichter ſich weit hinausgewachſen fühlen über den holden
Kling-Klang der Scheffelſchen Reime und die unbekümmerte
burſchikoſe Lebensluſt, die faſt allen ſeinen Werken das
Gepräge gibt, ſo wird er doch dem deutſchen Volk in ſeiner
Geſamtheit für alle Zeiten lieb und lebendig bleiben in
der Geſtalt, wie ſein Erzſtandbild auf der Schloßterraſſe
zu Heidelberg ihn uns vor Augen ſtellt: als geſund derben
Wanderer in hohen Stiefeln mit der akademiſchen Brille
auf der Naſe und dem Eichenbruch am Jägerhut, deutſch,
friſch, froh und jung. Eine Jugend, die ihren Scheffel

Scheffel, der Mann, je älter er ward, immer nervöſer, verachtet nein, das wäre keine deutſche Jugend mehr!
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Mit immer gleicher Begeiſterung wird überall da, wo
Deutſche ſeien ſie nun „bemooſte Burſchen“ oder „Phi-
liſter“, bei Wein oder Bier „zu löblichem Tun“ verſammelt
ſind, das alte Studentenlied „Gaudeamus igitur!“ geſun-
gen. Aus ihm ſpricht Jugend und Lebensfreude. Wohl
dem, der ſich dieſe, auch in ſchweren Zeiten wie der unſrigen
u bewahren weiß! „Sollte der unſterblich nicht ſein, der
ßeſundheit und Freude erfand?“ fragt Klopſtock. Unſterb-

lichen Ruhm, von dem ſchon der alte Horaz ſingt, verdient
in der Tat der, welcher ewige Jugend im Herzen trägt und
ſie auch anderen zu erhalten weiß. Zu den Gottbegna-
deten, denen Apollo dieſe ſchöne Gabe in hohem Maße
verliehen hat, gehört einer, deſſen 100. Geburtstag wir in
dieſen Tagen feiern können: Viktor von Scheffel.

tet 2 à eDas Scheffel-Denkmal im Schloßpark zu Heidelberg.

Joſeph Viktor v. Scheffel wurde am 16. Februar 1826
zu Karlsruhe geboren, wo ſein Vater die Charge eines
Majors und Oberbaurats bekleidete. Er ſtudierte in
München, Heidelberg und Berlin die Rechte, dann germa-
niſche Philologie und Literatur und wurde auch zum
Doktor der Rechte promoviert. Jm Sommer 1848 beglei-
tete er den Reichskomimſſar Welcker als Sekretär auf deſſen
Reiſe nach Schweden. Jn der Folgezeit arbeitete er an
mehreren groß herzoglichen Aemtern, von 1850 bis 1851 als
Rechtspraktikant in Säckingen. Jn den folgenden beiden
Jahren unternahm er eine Reiſe nach Jtalien, wurde nach
ſeiner Rückkehr noch zum Referendar ernannt, entſagte
jedoch bald ganz der juriſtiſchen Laufbahn, um ſich für das
akademiſche Lehramt vorzubereiten, und nahm in dieſer
Abſicht wieder längeren Aufenthalt in Heidelberg.

r 4
Hotel Waldhorn ob der Bruck, der Schauplatz von

„Ali-Heidelberg“.
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Allein immer unwiderſtehlicher wurde er von ſeinen
poetiſchen Neigungen zur literariſchen Laufbahn geführt,
und er folgte dieſem inneren Drange umſo leichter, als die
günſtigen Vermögensverhältniſſe ſeiner Familie auch eine
ſorgenloſe Entwicklung ſeines Talentes geſtatteten. Eine
Reiſe, die er im Mai 1852 nach Rom unternahm, ſollte
über ſeinen Beruf als Landſchaftsmaler entſcheiden, wurde
aber in Wirklichkeit der Markſtein für ſeine poetiſche Zu
kunft, da er in Jtalien der Stärke und Eigenart ſeines
Dichtertalents gewiß wurde. Nachdem Scheffel eine Zeit
lang in München, dann als Bibliothekar des Fürſten Egon
von Fürſtenberg in Donaueſchingen und Thüringen gelebt
hatte, ließ er ſich im Jahre 1866 dauernd in ſeiner Vater-
ſtadt Karlsruhe nieder, wo am 16. Februar 1876 der
50. Geburtstag des inzwiſchen berühmt gewordenen ſage
ters unter großen Ehrungen in beſonders feſtlicher Weiſe
gefeiert und er durch den Großherzog von Baden durch
Erhebung in den erblichen Adelsſtand ausgezeichnet wurde.
Nachdem er die letzten Jahre ſeines Lebens auf einer Be-
ſitzung zu Radolfzell am Bodenſee zugebracht hatte, ſtarb
er, berühmt und gefeiert wie kaum ein anderer Dichter
ſeiner Zeit, hochbetagt am 9. April 1886 in Karlsruhe.

Mit einem Schlage begründete Scheffel ſeinen Ruhm
als Dichter. Als er im Jahre 1854 nach ſeiner Jtalienreiſe
mit ſeinem herrlichen Erſtlingswerk „Der Trompeter von
Säckingen“ an die Oeffentlichkeit trat, war ſein Name bald
in aller Munde, und dieſes friſche, liebenswürdig origi-
nelle, lyriſch-epiſche Gedicht, deſſen ernſte Züge in das ver-
klärende Licht echten Humors getaucht ſind, findet auch
heute noch einen immer wachſenden Leſerkreis und wird
dauernd zu den Perlen deutſcher Dichtung zählen. So-
lange und ſoweit die deutſche Zunge klingt, wird auch das
zur Volksweiſe gewordene Lied erſchallen:

„Behüt' dich Gott,
Es wär' ſo ſchön geweſen;
Behüt' dich Gott!
Es hat nicht ſollen ſein.“

Eine ähnliche Eigentümlichkeit des Dichters wie in dem
„Trompeter“ offenbart ſich in dem hiſtoriſchen Roman
„Ekkehard“, deren Hintergrund die Kloſterfehden von St.
Gallen und Reichenau im 10. Jahrhundert und die Hun-
nenkämpfe auf ſchwäbiſchem Boden bilden, während die
Entſtehung des in den Roman verwobenen Walthari-
Liedes den Ausgang des erſteren abgibt. Sowohl die kleine
epiſche Dichtung als auch der hiſtoriſche Roman ließen in
Scheffel auf der Stelle einen durch Originalität, prächtige
Friſche und ſeltenen Humor ausgezeichneten Dichter er-
kennen, dem aus der Fülle innerer Anſchauung und leben-
dig gewordener Studien noch dazu die reichſten Farben
für die Schilderung verſchiedener Zeiten und Zuſtände zu
Gebote ſtanden. Die glänzende Begabung des Dichtkers
für die anſchauliche Darſtellung ſolcher BVilder, für die
Schöpfung lebendig warmer und lebendig erfaſſender
Geſtalten auf geſchichtlichem, heimatlichem Boden und ihr
kerngeſunder Humor ſichern auch dem „Ekkehard“ bleiben-
den dichteriſchen Wert.

Doch läßt ſich nicht leugnen, daß auch in dem „Ekkehard“
die zum Erweiſe gründlicher Studien dienenden geſchicht-

lichen Einzelzüge die warme Darſtellungskraft und ſiegende
Lebendigkeit zwar nicht überwiegen, aber doch teilweiſe
der Dichtung die volle Unmittelbarkeit nehmen. Auch der
Dichter ſelbſt war ſich dieſer unter Umſtänden verhängnis-
vollen Verquickung von Geſchichtsſchreibung und Poeſie
wohl bewußt, wenn er in dem Vorwort zu dem Roman
ſchreibt: „Dies Buch ſt verfaßt in dem Glauben, daß es
weder der Geſchichtsſchreibung noch der Poeſie etwas ſchaden
kann, wenn ſie innige Freundſchaft miteinander ſchließen
und ſich zu gemeinſamer Arbeit vereinen.“ Aber er be-
ſchwichtigte ſeine Bedenken damit, daß er der Auffaſſung
Ausdruck gibt: „Seit Jahrzehnten iſt die Hinterlaſſenſchaft
unſerer Vorfahren Gegenſtand allſeitiger Forſchung; ein
Schwarm fröhlicher Maulwürfe hat den Boden des Mittel-
alters nach allen Richtungen durchwühlt und in fleißiger
Bergmannsarbeit eine ſolche Maſſe alten Stoffes zutage
gefördert, daß die Sammelnden oft ſelbſt davor erſtaunten;
eine ganze, ſchöne, in ſich abgeſchloſſene Literatur, eine
Fülle von Denkmalen bildender Kunſt, ein organiſch in ſich
aufgebautes politiſches und ſoziales Leben liegt ausgebreitet
vor unſeren Augen. Und doch iſt es all der guten auf dieſe
Beſtrebungen gerichteten Kraft kaum gelungen, die Freude
am geſchichtlichen Verſtändnis auch in weitere Kreiſe zu
tragen, ſodaß der Gedanke nicht zu den undenkbaren

die ganze altdeutſche Herrlichkeit, kaum erſt ans
ageslicht zurückbeſchworen, möchte eines Morgens, wenn

der Hahn kräht, wieder verſunken ſein.“ Dieſe Eigentümlich-
keit des Dichters tritt noch mehr in „Frau Aventiure.
Lieder aus Heinrich v. Ofterdingen Zeit“ ſowie in der Er
zählung „Juniperus, Geſchichte eines Kreuzfahrers“ hervor.
Beide Dichtungen waren gleichſam Splitter eines ge
planten großen hiſtoriſchen Romans, der die Entſtehung
des Nibelungenliedes und den Sängerkrieg auf der Wart-
burg ſchildern ſollte. aber leider unausgeführt blieben. Auch
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ſie haben außerordentliche Schönheiten aufzuweiſen, ziehen
aber gelehrte philologiſche und archäologiſche Studien ſo
unmittelbar in den Kreis der Poeſie hinein, daß ſie ähnlich
wie die ägyptiſchen Romane von Georg Ebers wirken und
man fälſchlich ſchon begann, die Dichtung Scheffels als „ge
lehrte Dichtung“ zu bezeichnen.

Die ganze Lebensfriſche und humoriſtiſche Liebens-
würdigkeit des Dichters aber offenbart ſich wiederum in den
älteren und neueren Liedern und Valladen, die im Jahre

1867 in „Gaudeamus“ geſammelt erſchienen und deren
geiſtreiche Friſche, kecker, ſtimmungsvoller ſtudentiſcher Ton
und draſtiſcher Witz ſie wohl zunächſt nur der ſtudentiſchen
Jugend empfahlen, aber ſie bald weit in die Kreiſe des

Volkes hineintrugen.
„AltHeidelberg, du feine,
du Stadt an Ehren reich,
am Neckar und am Rheine,
kein andre kommt dir gleich!“

Der Ton, der uns aus dieſem ſchönvertontem Liede an
heimelnd entgegenklingt, herrſcht in dem ganzen „Gaude-

amus“ vor und ſchlägt die gleichen Saiten in unſerem

n

Jnnern an. Heimatklänge ſind es, die in gleicher Weiſe
von dem ſchön am Rhein gelegenen Säckingen, von der ſtokz
aus der Ebene emporſteigenden Burg Hohentwiel fowie
von Heidelberg mit ſeiner efeuumſponnenen Schloßruine
und dem ſchwäbiſchen Neckarland des Dichters ausgehen und
überall lebhaften Widerhall finden. Ein tief innerliches
Gemüt zeichnet von jeher die Bewohner dieſer Gegenden
aus, verbunden mit viel urwüchſiger Eigenart und Kraft,
die ſich bei aller Treuherzigkeit und Biederkeit oft eckig und
ungefügig im Umgang ausnimmt. Jhre eigenen Wege
gehen dieſe in ſich gekehrten, gern grübelnden Menſchen, die
doch wieder ſo fröhliche Geſellen ſind. Mutterwitz, Neigung
zum Spott und kritiſcher Scharfſinn ſowie tiefes Verwachſen-
ſein mit der Natur und echte Freude an ihr ſind den Be-
wohnern dieſer deutſchen Gaue noch heute eigen.

So ſehen die dichteriſchen Geſtalten Scheffels aus ſie
ſind Fleiſch von unſerem Fleiſch und darum verſtehen
wir es, wenn Scheffel von ſich ſelbſt als Dichter ſagt:

Wo andere, denen die Natur gelehrtes Scheidewaſſer
in die Ader gemiſcht, viel allgemeine Sätze und lehrreiche
Betrachtungen als Preis der Arbeit herausätzen, wach
ſen ihm (dem Poeten) Geſtalten empor, erſt von wallen-
dem Nebel umfloſſen, dann klar und durchſichtig, und ſie
ſchauen ihn ringend an und umtanzen ihn in mitter-
nächtigen Stunden und ſprechen:

Verdicht' uns!
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Burg Hohentwiel, der Schauplatz des „Ekkehard“,

D. R. G. M.
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